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hroßes Hauptquartier, 15. Juni, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen holten ſich geſtern eine neue Niederlage. Trotz
)er am 13. Juni erlittenen ſchweren Verluſte ſetzten ſie ihren
Hurchbruchsverſuch auf der Front Liéevin Arras
mit großer Zähigkeit fort. Die mit einem ungeheuren Muni
inosaufwand vorbereiteten und in dichten Wellen vorgetrage-
ren franzöſiſchen Angriffe bruchen abermals in dem Fener
znſerer braven Truppen unter den ſchwerſten Verluſten für den
Feind ausnahmslos zuſammen.

Am Sonntag wurde die Kirche zu Leffinghe ſüdweſtlich
n Oſtende während des bürgerlichen Gottesdienſtes von feind
ticher Artillerie beſchoſſen; mehrere belgiſche Zivilperſonen
wurden verletzt. Geſtern iſt die offene Stadt Karls-
ruhe, die in keinerlei Beziehung zum Kriegsſchauplatze ſteht
und nicht die geringſte Befeſtigung aufweiſt, von einem feind
lichen Flugzeuggeſchwader mit Bomben beworfen worden ſo
weit bisher bekannt, fielen elf tote und ſechs verwun-
dete Bürger dem Ueberfall zum Opfer. Militäriſcher
Schaden konnte natürlich nicht angerichtet werden. Von einer
unſerer Flugzeuge wurde ein Flugzeug aus dem feindlichen Ge
ſchwader herausgeholt; die Jnſaſſen ſind tot. Ein anderes
Flugzeug wurde bei Schirmeck zum Landen gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich von Szawle ſtürmten deutſche Truppen das Dorf

Daukſze und wieſen danach mehrere von zwei bis drei ruſſi
ſchen Regimentern aunsgeführte Gegenangriffe ab. 4 Offiziere,
1660 Mann wurden gefangen genommen. Nnſere neu-
gewonnenen Stellungen ſüdlich und öſtlich der Straße Ma-
riampol--Kowno wurden geſtern wiederholt von ſtarken
feindlichen Kräften vergebens angegriffen.

Wir ſtießen aus der Front Lipowo--Kalwarja vor,
drangen in die ruſſiſchen Linien ein und eroberten die vorder
ſien Gräben. Auch am Orzyvo gelang es unſeren angreifenden
Truppen, das Dorf Jednorozec ſüdweſtlich von Chorzele), die
Czerwona-Gora und die Brücke öſtlich davon im Sturm zu
nehmen, wobei an dieſer Stelle 325 Ruſſen gefangen genommen
wurden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. Juni von der Armee des

Generaloberſten v. Mackenſen geſchlagenen Gegner iſt es
nicht gelungen, in ſeiner rückwärtig vorbereiteten Stellung
nordweſtlich vom Jaworow-Fluſſe Fuß zu faſſen. Der Feind
wurde geworfen, wo er ſich ſtellte. Die Bente mehrt ſich.

Durch die ſcharfe Verfolgung ſind auch die ruſſiſchen Truppen
ſüdlich der Bahn Przemysl Lemberg zum Rückzug
gezwungen.

Truppen des Generals v. d. Marwitz nahmen geſtern Mo-
ſ z i Se a. Der rechte Flügel der Armee des Generals v. Lin
ſingen ſtürmte die Höhen weſtlich Jezupol ihre Kavalſerie
erreichte die Gegend ſüdlich von Mariampol.

Ein deutſches V-Boot verloren!
Berlin, 15. Jnni. (W. T. B.) Nach einer Mitteilung

des Erſten Lords der Admiralität im nterhauſe vom 9. Juni iſt
Anfang Juni ein dent ſches Unlerſeeboot von den
Engländern zum Sinken gebracht und die ganze Be
ſoatzung gefangen genommen worden.

Aus einer jetzt veröffentlichten Note der britiſchen Regierung
über die Behandlung der kriegegefangenen Unterſeeboot Ve-
ſatzungen geht hervor, daß es ſich um das dentſche Unterſee-
boot V 14 handelt. Da dieſes Boot von ſeiner letzten Unter-
nehmung bisher nicht zurückgekehrt iſt, muß es als verloren be-
trachtet werden.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes (gez.) Behncke:

Der Krieg in Kamerun.
Londvn, 15. Juni. (W. T. B.) Reutermeldung. Der

Generalgonverneur von Nigeriga berichtet, daß die Stadt
Garnng in Kamerun ſich am 11. Jnni einer engliſch-franzöſi
ſchen Truppenmacht ergeben habe. Garnga liegt im nörd
lichſten Zipfel Kameruns und hat 5000 Einwohner.

Albanien wird zum Zankapfel.
Sofia, 14. Juni. Nach hier eingetroffenen Nachrichten

ſollen zwiſchen Serbien und Montenegro große
Meinungsverſchiedenheiten wegen Albanien
ausgebrochen ſein. Die Montenegriner ſollen gedroht
haben, ſich den Albaniern anzuſchließen, falls die Serben gegen

e grrid beſ Man erfährt, daß der Zuhrer
riſer Meldungen beſagen: Man e er Fuhrerver T riſhen Anfſtandebewegung, Muſſa E fendi; ſich

zum Präſidenten der Republik Albanien hat aus
rufen laſſen.

ranzöſiſche Preßfreiheit. Jn der Nummer der Humaniteévo 10 uni wollte ſich Guſtave Rouanet in einem Aufſatze
mit der franzöſiſchen Preßsfreiei befaſſen. Man findet jedoch
in dieſer Nummer nur die Ueberſchrift: Für die Freiheit der
Preſſe und die Unterſchrift Rouanets. Die Notig ſelbſt wurde
vollſtändig von der Zenſur ausgemerzt. Man ſieht, die
franzöſiſche Preßfreiheit iſt nicht beſſer wie gnderswo.

LAet neue 6feg in Galizien
Mit ihrem Verſuche, den Vormarſch der Verbündeten auf

Lemberg durch einen ſtarken Druck auf die am unteren Dnſeſtr
ſtehende Armee Pflanzer-Valtin aufzuhalten, haben die Ruſſen
kein Glück gehabt. Die Armee hat dieſem Drucke ſo lange ſtand-
gehalten, bis mit Unterſtützung der ſüdlich von Kalufz ſiegreich
vordringenden Armee Linſingen die ruſſiſche Abſicht vereitelt
werden konnte. Aus der Vukowing mußten ſich die ruſſiſchen
Truppen gleichfalls zurückziehen, öſterreichiſche Truppen konnten
bereits beſſ arabiſche Orte beſetzen, und Der linke ruſſiſche
Flügel wurde nach Oſten abgedrängt. Während ſo in den leh-
ten Tagen die erfolgreichen Kämpfe am Pruth und am unteren
Dnjeſtr die größere Aufmerkſamkeit beanſpruchten, war es um
Przemysl verhältnismäßig ſtill. Um ſo überraſchender kommt
daher der geſtern gemeldete neue We Sieg der Armee
Mackenſen. Nicht die große Zahl der gemachten Gefangenen

ibt Luſen Siege ſeine Bedeutung, ſondern die Tatſache. daß es
ackenſen in erneut aufgenommener Offenſive gelang, die

ruſſiſche Front in einer Länge von 70 Kilometern zu
durchbrechen. Die neue Offenſive umfaßt die ganze San-Linie
von Sieniawa lis zu der Eiſenbahr Przemysl Lemberg, alſo
bis zu dem Punkte, an dem die Armee Mackenſen ſich an die
Armee Linſingen anlehnt und die Front der Verbündeten, die
bis hierher eine nördlich-ſüdliche Richtung einhält, ſich nach
Oſten wendet. Die Stellung der Verbündeten folgte nachdem
auch der Brückenkopf von Sieniawa wieder in ihrem Beſitze
war, bis zur Einmündung der Lubaczowka in den San dem
Laufe des San, ging dann auf dem öſtlichen Ufer des San über
Tetula, Zapatow, Korcenica, Laſzki, Lazy. Nienowice an die
Wiſznia, die bis an die Vahnlinie Przemysl Lemberg die
feindlichen Stellungen trennte. Auf dieſer ganzen Front gingen
die Verbündeten zum Angriff über. Es iſt anzunehmen, daß
die Ruſſen einen äußerſt bartnäckigen Widerſtand geleiſtet
haben, da ſie an r Front ſchon ſeit längerer Zeit gewaltige
Reſerven geſammelt hatten. Die Ruſſen wurden gezwungen,
unter den ſchwerſten Verluſten den Rückweg anzutreten. Sie
mußten auf der ganzen Linie weichen, übergkk nahmen die Ver
bündeten die ruſſiſ Stellungen, und abermals, wie ſchon
damals am Dunafecr, ſetzt eine kraftvolle Verfolgung der ge
ſhlagenen Ruſſen ein. Durch den Umſtand, daß die Armee
Linſingen von Süden ber hart auf den Dnjeſtr vorſtößt, wird
die Lage der Ruſſen äußerſt kritiſch; es beſteht die Gefahr, daß
ſie zwiſchen zwei Feuer geraten, wenn ſie ſich ihr nicht noch
zeit durch beſchleunigten Rückzug zu entziehen vermögen.Je enfalls at Mockenſen mit ſeinem neueſten Siege der Wider-
ſtandsſähig ſeit der ganzen ruſſiſchen galiziſchen Front einen
Stoß verſetzt, deſſen Wirkungen ſich in der weiteren Entwicklung
der allgemeinen Kriegslage bald fühlbar machen dürften.

Ueber den r l Armee Mackenſenwird dem B. T. von ſeinem Berickterſtatter aus dem öſterreichi-
ſchen Kriegspreſſequartier noch gedrahtet: Die Straße Prze
mysl Radyhmno, in deren Verlängerung ſüdlich und
ſüdöſtlich von Jaroslau der Ausgangspunkt des gemeldeten
Durchbruchs der ruſſiſchen Front iſt, ſteht in beinahe rechtem
Winkel auf die Chauſſee Moſziska bis Lemberg, und die nun
mehr durchbrochene Front bildet mit ihren beiden Endpunkten
Sieniawa und Moſgziska die Kypotenuſe des Dreiecks. Die durch-
brechenden Truppen haben die Hauptmaſſe der noch widerſtehen-
den feindlichen Kräfte auf einer Front von über 70 Kilometern
auseinandergefegt und ſtehen vorderhand in aller Eile herbei-
ezogenen Reſerven gegenüber. Ueber Moſziska hinüber iſt der

Feind im Rückzuge.
Jn 14 Tagen 100 000 ruſſiſche Gefangene

Frankfurt a. M., 15. Juni. Die Frankf. Ztg. ſtellt feſt,
daß mit den neuerlichen 16000 Ruſſen die Zahl der ſeit Anfang
Juni gefangen genommenen Ruſſen auf weit über 100000
geſtiegen ſei.

Deutſchland und Ameriln.

Die amerikaniſche Note findet in der geſamten Preſſe, auch
in der des Auslandes, die gleiche Anerkennung: freundlich im
Ton, hoffnungsroll für friedliche Verhandlungen und ſchließ-
lich Verſtändigung. Es muß unbedingt erwartet werden, daß
der Weg zur Verſtändigung beſchritten wird. Aus Waſhing-
ton wird gemeldet: Jn einem Aufruf an die Deutſch Ameri
kaner betont Bryan, daß Wilſon für den Frieden ſei. Brhan
ſchlägt eine internationale Vereinbarung vor, die den Trans-
port von Munition auf Paſſagierdampfern verbietet.
Er iſt anderer Meinung als Wilſon hinſichtlich der Politik, die
gegenüber der Einmiſchung Englands in die Rechte des neu-
tralen Handels einzuſchlagen ſei. Bryan war der Anſicht, daß
die Note, welche die Verbündeten erneut auffordert, nicht den
amerikaniſchen Handel zu behelligen, gleichzeitig mit der Note
an Deutſchland abgeſandt werden ſollte.

Für eine Verſtändigung!
Der Leiter des re Verlages, Herr Zimmermann, geht manchmal ſehr verſtändige Wege, obgleich dieScher reſe ſonſt reine Regierungspolitik macht. So ſchreibt

er jetzt einen Aufſatz im L. A. für eine Verſtändigung
mit Amerika. Herr Zimmermann will bei der Beurteilung
der neuen amerikaniſchen Note ſich jeder Gefühlspolitik ent-
halten, beſonders den Schar will er nicht folgen under in ſie auch nicht belehren: „Die den „Kampf bis aufs
Meſſer“ predigen und ſich in einer Art geiſtiger Jrredenta,

einer Unerlöſtheit politiſcher Unvernunft befinden, ſie können
und wollen wir nicht belehren. Sie werden bald, ein kleines
Häuflein ungehörter und unverſtandener Helden des Wortes
und der ne abſeits ſtehen.“ Die amerikaniſche Note hat auf
ihn den Eindruck gemacht, daß Wilſon beſten Willens und voll

ſtarker Vernunft ſei; darin lägen auch die Chancen ſeines
Handelns. Der Vorwurf gegen Amerika, daß es Kriegsmate-
rial an die Gegner liefere, ſei ungerecht. Deutſchland ſelbſt
habe bei den Haager Beſprechungen den Vorſchlag, die Liefe-
rung von Kriegsmaterial neutraler Staaten an Kriegführende
zu verbieten, zu Fall gebracht. Der Staat Amerika habe
bisher kein Kriegsmaterial geliefert und der Privatinduſtrie
ſei durch die Haager Abmachung freie Bahn gelaſſen. Der
U-Boots-Krieg könne nicht eingeſtellt werden, aber „wenn Eng-
land den guten Willen hätte wie wir, dem Präſidenten der
Vereinigten Staaten Gehör zu ſchenken, ſo ließe ſich ohne
Selbſtſchädigung eine Neuorientierung der Kriegsgebiete zur
See wohl überlegen. Wenn Paſſagierſchiffe mit beſonderen
Kennzeichen und der ſtaatlichen Garantie verſehen würden, daß
ſie nicht bewaffnet ſind, ſo könnte auch von unſern U-Booten
Rückſicht genommen werden und damit müßten die Aufforde-
rungen der engliſchen Admiralität an Handelsſchiffe, unſere
U-Boote zu rammen, zurückgenommen werden.“ Der Artikel
ſchließt mit folgendem Appell an Bethmann Hollweg:

„Dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg iſt die Bahn
hier frei für eine politiſche Aktion größter Bedeutung. Wenn
er ſie ohne Kleinmut, unter vollſter Wahrung der wirklichen
Intereſſen Deutſchlands beſchritte, wäre er der Gefolgſchaft
der geiſtigen und phyſiſchen Majorität des deutſchen Volkes
ſicher und würde ſich ein großes Verdienſt erwerben. Rückſicht
auf die vorher erwähnten Meſſerhelden, die ſich, nebenbei be
merkt, in ſicherem Abſtand vom Geſchoßregen aufzuhalten
pflegen, kann er allerdings nicht nehmen. Sie ſind in der
Politik ebenſo geſchmacklos wie an anſtändiger Tafel. Jede
Unterſtützung in dieſer Sache, in der unſer Rechtsſtandpunkt
und unſer deutſches Intereſſe unangetaſtet bleiben muß, ſollte
dem Kanzler werden. Er mag es hierzu einmal verſuchen:
vollſte Diskuſſionsfreiheit in der Preſſe. Sie würde ſeine
Aktionskraft verzehnfachen. Nicht weil wir ſchreiben wollen
(es iſt ja bequemer, es nicht zu tun), ſondern weil ſich in der
Preſſe die Meinung und Stimmung unſerer ſtarken und ver-
nünftigen Nation ausdrückt und dieſe ihm einen Machtzuwachs
ſicherte, wie er den feindlichen Staatsmännern ebenfalls zur
Verfügung ſteht. Jm freien Spiel der Kräfte können wir nur
gewinnen.

Wir wollen und werden, wie es auch kommen möge, ſtark und
nervenlos bleiben. Wir wollen mit Blut und Eiſen handeln
und ſchreiben. Aber gerade weil wir furchtlos und entſchloſſen
ſind, können wir gangbare Wege ſuchen, mit Amerika zu einer
Verſtändigung zu gelangen. Wir brauchen deshalb
unſere Annahme- und Ausgabeſtelle für Kriegserklärungen,
die doch wirklich ſchon Tüchtiges geleiſtet hat, keineswegs zu
ſchließen. Aber mir ſcheint, wir könnten vorübergehend den
Betrieb etwas einſchränken, ohne dadurch in den
Ruf übertriebener Zurückhaltung zu geraten. Jhn kann man
uns wahrlich nicht aufhängen.“

Der Krieg mit Jtalien.
Das Ergebnis des italieniſchen Angriffs auf die öſterreichi-

ſchen Stellungen am Jſon zo läßt ſich in den Satz des öſter
reichiſchen Heeresberichtes zuſammenfaſſen: „Die Jtaliener
vermochten an der Jſonzofront nirgends durchzudringen.“
Dieſe Tatſache hat auch in Italien höchſt ſchmerzlich berührt,
und ſie ſoll bereits erheblich auf die „Jubelſtimmung“ drücken.
Nach ſchweizer Meldungen herrſcht in Jtalien tiefe
Niedergeſchlagenheit über die Niederlagen am Jſonzo,
ſo ſehr ſich auch Cadornas Berichte bemühen, die Schlappe mit
ſchlechtem Wetter und ungünſtigem Terrain zu umſchleiern.
Die kriegshetzeriſche Mailänder Preſſe iſt bereits ſehr klein-
laut geworden und läßt es auch an verſteckten ſcharfen An
griffen auf die Armeeleitung nicht fehlen. Die Sera ſchreibt:
„Wir ſtehen leider nicht viel weiter als da, wo wir vor drei
Wochen ſtanden, aber die Aufgabe iſt ſehr ſchwierig.“ d'Jtalig
ſchreibt: „Der- Feind iſt unterſchätzt worden. Alle Welt
behauptete, Deutſchland und Oeſterreich ſeien im Aushungern,
und jetzt entwickelt Oeſterreich eine unerhörte Widerſtands
kraft, die uns auf die härteſte Probe ſtellen wird.“

Aus den Kämpfen in Judikarien, im Etſchtal, im Raume um
Ala ſowie auf der Hochfläche von Polgarina-Lavarone und
Borgo im Val Sugano geht, nach der Meinung des Kriegs-
berichterſtatters der Frkf. Ztg., deutlich hervor, daß es ſich bei
den Jtalienern um einen konzentriſch auf Trieſt an
geſetzten Angriff handelt. Aber bis dahin iſt es noch
weit. Stählerne Herzen und eiſerne Fäuſte verſperren den
Weg. Auch die Unternehmungen im mittleren Puſtertal undbei VForting d'Ampezza und Landro wurden blutig abgewieſen.

Die italieniſchen Berichte weiſen daher zur Beruhigung der
ungeduldigen Bevölkerung auf die bedeutenden Schwierig-
keiten hin, die ſich ihnen überall entgegenſtellen.

Der italieniſche Generalſtabsbericht
verſucht weiter durch eine blumige, überſchwängliche Sprache
zu erſetzen, was ihm an tatſächlichen Mitteilungen von Be
deutung fehlt. Wir entnehmen ihm: An einigen Stellen längs
der Grenze vom Ton ale bis nach Kärnten verſuchte der
Feind mehrere Male die Fortſchritte unſerer Angriffsbe-
wegungen zu verhindern. Er griff mehrere wichtige von uns
an den vorübergehenden Tagen eroberte Stellungen an, wurde
aber jedesmal zurückgeworfen. Unſer Angriff in Kärnten
wird raſch und erfolgreich fortgeſetzt. Längs des Jſonzo
ſind unſere Truppen im Begriffe, die in den letzten Tagen am
linken Flußufer eroberten Stellungen zu befeſtigen. Nach dem
Bruche des Dammes am Kanal von Monfalcone gelang es
unſerer ſchweren Artillerie, die in Campale aufgeſtellt iſt, am
t. Juni durch ihr Feuer die Eiſenbahnlinie Görz-- Monfal
cone in der Nähe des Bahnhofes von Sagrado zu unterbrechen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Juni. Jn dem Kampfe bei Plawa am

13. Juni ließ der Feind, wie nun feſtgeſtellt wurde, über
1000 Tote und ſehr viele Verwundete vor unſeren
Stellungen liegen. Geſtern ſpät abends wieſen unſere Truppen
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einen abermaligen Angriff gleich allen früheren ab. Die
Jtaliewer vermochten ſomit an der Jſonzo-
front nirgends durchzudringen. Jm Kärnt-
ner und Tiroler Grenzgebiet hat ſich nichts Weſent-
liches evreignet.

Die italieniſche Kriegführung
wird von öſterreichiſcher Seite wie folgt gekennzeichnet:

Wien, 14. Juni. Das Kriegspreſſequartier meldet: Jn
welcher Art die Jtaliener in den von Jtalienern bewohnten
Grenzgebieten unſeres Landes Krieg führen, zeigen die Ereig-
niſſe im Dörfchen Caſotto im Aſticotale. Am 27. Mai er-
öffnete italieniſche Artillerie das Feuer gegen das gänzlich
unverteidigte Dorf, wonach acht Häuſer beſchädigt wurden.
Ohne Motivierung ſchoß nun die italieniſche Jnfanterie, etwa
eine Kompagnie, in den Ort und verwundete vier Frauen.
Sofort nach ihrem Einzug begannen die Jtaliener
zu plündern, was ſie bei den ſpäteven Beſuchen ſtets wieder-
holten. Dabei raubten ſie alles, was ihnen irgendwie wert-
voll dünkte, ſowohl der italieniſchen als auch der kaiſertreuen
Bevölkerung. Nach wenigen Tagen, als auch die letzten Be-
wohner von Caſetto geflüchtet waren, eröffnete unſere Artil-
lerie das Feuer und ſäuberte die Ortſchaft von den italieniſchen
Truppen.

Von der Dardanellenfront
meldet der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers, daß
es zu größeren Kämpfen nicht gekommen iſt. Auf dem Lande
fand bloß ſchwacher Austauſch von Artillerie- und Jnfanterie-
feuer ſtatt. Unſere anatoliſchen Batterien richteten ein erfolgreiches
Feuer auf den Feind. Am 24. Mai erſchien ein engliſcher Kreuzer
vor der kleinen Stadt Moyleh an der Küſte von Medina am
Roten Meer und ließ ein Flugzeug über dieſe Stadt aufſteigen.
Der Flieger wurde durch das Feuer unſerer Soldaten und Frei-
willigen abgeſchoſſen und ſtürzte ins Meer.

An der Kaukaſusfront aing der Feind aus der Richtung
von Olty vor. Nachdem er ſich überzeugt hatte, daß unſere
Truppen gegen ihn vorrücken zog er ſich eilends zurück und ließ
ſeine Stellungen völlig im Stiche. Wir beſetzten ſie.

Petersburg, 14. Juni. Der Generalſtab der ruſſiſchen
Kaukaſusarmmee gibt bekannt: Am 11. Juni verſuchten die
Türken in der Richtung auf Olty Gegenangriffe zu machen, ſie
wurden aber abgewieſen. Jm Tale des Oltytſchat rückten wir
bis zur Linie Terraſal-Baſchtala vor.

Die Kriegswahlen in Griechenland.
Jn Griechenland haben am Sonntag die Wahlen für das

Abgeordnetenhaus begonnen. Keine der Parteien hat die
Wähler im Unklaren darüber ar daß die diesmalige
Wahl entſcheidend ſei für den Krieg oder den Frieden.
Nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten ſind der Regierung,
die neutral bleiben will, bereits 130 Sitze in der Kammer
ſicher. Saloniki wählte ſämtliche 382 Regierungsvertretev;
jedoch in Attika behauptete ſich die Venizelos-Partei mit ſämt
lichen 22 Sitzen. Die Lage für die Regierung in den Pro
vinzen ſoll überall günſtig ſein. Eine weitere Meldung be-
ſagt: Nach dem bisherigen Verlauf der Wahlen hat es den
Anſchein, als ob ſich die Bevölkerung endgültig von der Aben-
teuerpolitik des früheren Miniſterpräſidenten Venizelos abge
wandt hat. Das jetzige Miniſterium Gunaris wird mit einer
ſicheren Kammermehrheit regieren können.

Aus England.
Munition. Der Feldzug, den der Munitionsminiſter Lloyd

George zur Erhöhung der Leiſtungen der Munitionsarbeiter
unternimmt, ſoll weitere Erfolge haben. Der Aufruf zur Mel-
dung freiwilliger Arbeiter, die in den Arſenalen und
Munitionsfabriken während ihrer freien Zeit, auch nachts,
arbeiten ſollen, hatte zur Folge, daß ſich mehr Perſonen mel-
deten, als gebraucht werden. Die Zahl geht in die Tauſende.
Unter den freiwilligen Arbeitern befinden ſich Geiſtliche, Kauf-
leute, Bankiers, Advokaten und Angehörige anderer Berufe.
Hinter dem Aufrufe ſteht bekanntlich die Drohung: Einfüh-
rung ſtaatlichen Arbeitszwanges! LloydGeorge fordert überdies die ſofortige Anwerbung von Arbeitern
aus Amerika.

Kriegskredite. Premierminiſter Asquith wird in einem Er-
gänzungsetat 250 Millionen Pfund Sterling (5 Milliarden
Mavuk) für Kriegsausgaben bis zum 31. Auguſt 1916 fordern.
Dies ergibt mit den bereits bewilligten 250 Millionen 500
Millionen Pfund Sterling (10 Milliarden Mark) für das
Finanzjahr 1915-16.

Friedensneigung franzöſiſcher Sozialiſten.
Die Berner Tagwacht erhielt aus franzöſiſchen Parteikreiſen

einen Bericht der Förderation des Departements Haute Vienne,
der in einer Wahlverſammlung der Sektion gutgeheißen und
deſſen Verſendung an den Parteivorſtand der ſozialiſtiſchen
Kreisgruppen und die Föderation beſchloſſen worden war. Es
heißt darin nach der Frankfurter Zeitung u. a.: „Mit Angſt
nur vermögen wir des Zuſtandes der Erſchöpfung und der
Zerſtörung zu gedenken, in den unſer Land geraten wird, wenn
der Krieg abermals verlängert werden ſollte. Darum wün-
ſchen wir im Jntereſſe des Sozigalismus, der Arbeiterklaſſe
und unſeres Vaterlandes das Ende dieſes Krieges.
Selbſtverſtändlich fordern wir nicht den Frieden um jeden
Preis. So gut wie irgend jemand liegt auch uns die Sorge
um unſere Unabhängigkeit und unſere nationale Würde am
Herzen. Aber wir denken, es ſei nicht die Aufgabe der
ſozialiſtiſchen Partei, den Krieg ins Endloſe
zu treiben und kriegeriſches Gehaben anzunehmen ſowie
die Ohren jedem Friedensgerücht zu verſchließen.“ Schließlich
wird eine Reihe beſtimmter Forderungen aufgeſtellt, darunter
folgende: „Die Partei ſchenkt allen Friedensvor-
ſchlägen, gleichgültig, woher ſie kommen, bereitwilligſt
das Ohr, ſelbſtverſtändlich in der Vorausſetzung, daß die
territoriale Unabhängigkeit Belgiens und Frankreichs unbe-
ſtritten ſei. Einig ſei die Partei in dem Verlangen, nach un
unterbrochener Tagung des Parlaments, einig
in der ungeſäumten Unterſuchung der Bedingungen, die das
ökonomiſche Leben und die ſozialiſtiſche Entwicklung unſeres
Landes, das mehr als jedes andere durch ein Verlängern des
Krieges blutet, kräftig fördern können.“

Notizen.
Die deutſchen U-Boote verſenkten geſtern wieder drei eng-

liſche kleine Handels und Fiſchdampfer und einen norwegi-
ſchen Segler Namens Bellgarde.

Elf Todesurteile gegen Belgier wegen Spionage! Jm be-
ſetzten Belgien wurden 17 Belgier feſtgenommen und dem Ge-
richt zugeführt. Eine Meldung behauptet: Es wurde feſt-
geſtellt, daß dieſe Spione von Belgien aus ununterbrochen ihrem
Leiter in Maaſtricht Nachrichten über Truppenbeförderungen
auf den belgiſchen Bahnen übermittelten. Dabei gingen ſie
ſo geſchickt vor, daß ſie ihre Mitteilungen in beſondere Liſten
eintrugen, die nur mittels eines Geheimſchlüſſels zu verſtehen
waren. Das Feldgericht in Lüttich hat am 5. Juni das Urteil
geſprochen. Elf der Angeklagten wurden zum Tode, ſechs
zuſammen zu 77 Jahren Zuchthaus verurteilt. Am
7. Juni wurden acht von den Verurteilten bereits er
ſchoſſen wegen der drei letzten ſchwebt noch die Entſchei-
dung über ihre Begnadigungsgeſuche.

Waffenbeſchlagnahme auf einem in Neagpel internierten deut-
ſchen Dampfer. An Bord des ſeit Kriegsausbruch im Hafen
von Neapel internierten deutſchen Dampfers Bayern wurden
in dieſen Tagen, nach dem Corriere della Serag, große Mengen

Munition, Exploſivſtoffe, Kanwonew, Maſchinengewehre und
Flugzeuge im Werte von 6 Millionen beſchlagnahmt, weil
außer der Munition alle übrige Ladung nicht erklärt worden
ſei. Der Corriere della Sera hebt als beſonders bemerkens
wert hervor, daß die Abfahrt der Bayern. von Hamburg 25 z
vor dem Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Serbien, das heißt, zu einer Zeit erfolgt ſei, als
noch niemand an die Möglichkeit eines europäiſchen Krieges
gedacht habe.

Von unterrichteter Seite wird dem Berl. Lokal-
anzeiger hierzu mitgeteilt, „daß die Ladung an Geſchützen und
Munition uſw. des Dampfers Bayern für China und
rer beſtimmt war. Auf ſeiner Ausreiſe iſt der

mpfer vom Kriegsausbruch überraſcht worden und hat Nea-
pel als neutralen Hafen angelaufen. Die Tatſache, daß man
den Dampfer mit ſeiner wertvollen Ladung aus Deutſchland
abgehen ließ, iſt alſo gerade im Gegenſatz 3 der tendenziöſen
Behauptung des Corriere dellg Sera ein Beweis, wie weni
man bei uns damals an die Möglichkeit kriegeriſcher Verwick-
lungen gedacht hat.“

Franzöſiſche Kriegsgefangene im Oſtfrieſiſchen Hochmoor.
Wir leſen im Berliner Tageblatt: „Die von der deutſchen
Regierung in Ausſicht geſtellten Vergeltungsmaßregeln gegen
franzöſiſche Kriegsgefangene wegen der unmenſchlichen Be
handlung der deutſchen Kriegsgefangenen haben bereits ein-
geſetzt. Wie uns aus Leer geſchrieben wird, ſind in den letzten
Tagen 1000 franzöſiſche Kriegsgefangene nach
dem im Regierungsbezirk Aurich gelegenen großen Wies-
moor gebracht worden, um dort mit Moorkultivierungs-
arbeiten beſchäftigt zu werden. Die Franzoſen, die zum e.
ten Teil ſeit etwa acht Monaten in deutſcher Gefangenſchaft
ſind, ſahen vergnüglich aus und machten einen guten Eindruck.
Jn nächſter Zeit ſoll ein weiterer Trupp Gefangener folgen.“

Eine Kriegstagung der Duma. Aus Petersburg wird be-
richtet, daß die Duma vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkt zu
ſammentreten wird. Die Tagung ſei notwendig geworden,
um die Arbeitsproduktion des Landes zur beſſeren Unter
ſtützung der Armee zu militariſieren. Ein Ausſchuß, dem alle
Mitglieder des National- und des Verteidigungsausſchuſſes
beider Kammern angehören, habe bereits die Vorarbeiten be-

Politiſche Ueberſicht.
Zum vereitelten Wahlrechtsantrage.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament hat am Sonnabend in
Gemeinſchaft mit den Konſervativen dem Zentrum und den
Nationalliberalen auch die freiſinnige Fraktion verhindert,
daß entſprechend einem ſozialdemokratiſchen Antrage die Wahl-
rechtsfrage beſprochen werden kann. Dieſe Jnkonſequenz und
politiſche Enthaltſamkeit der Freiſinnigen im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe findet in dem linksliberalen Berliner Tageblatt
eine ſcharfe Kritik. Das Blatt ſchreibt:

„Man kann der Meinung ſein, daß es nicht zweckmäßig ſein
würde, die Frage der preußiſchen Wahlreform während des Krieges
praktiſch zu löſen, und man kann es doch ſehr unzweckmäßig finden,
daß eine Ausſprache über dieſe Frage mit Hilfe der fortſchritt-
lichen Stimmen verhindert wurde. Man muß doch bedenken: die
maßgebende Mehrheit der Leute, die dieſe Ausſprache nicht wollen,
will überhaupt keine Reform. Jn Friedenszeiten würden
ſie ſich auch gar nicht ſcheuen, das mehr oder minder unverblümt
einzugeſtehen. z dieſer Kriegszeit aber hat es ſeine Unbequem-
lichkeit, für beſtehende Vorrechte Gründe vorzubringen, die bei der
vorherrſchenden Stimmung nicht allzuſehr ins Geſicht ſchlagen.
Daher iſt es vom Standpunkt der maßgebenden Parteien des
Abgeordnetenhauſes durchaus zu verſtehen wenn ſie auch die
bloße Erörterung des Wahlrechtsproblems nicht wünſchen.
Ganz und gar nicht zu verſtehen aber iſt, warum
eine Partei, die die Wahlreform immer noch für eine der
dringendſten Aufgaben der Gegenwart hält, dazu helfen
ſollte, ihnen die derzeitige Unbequemlichkeit ihres ablehnenden
Standpunktes zu erſparen. Man hätte das ſchon deshalb nicht
tun ſollen, weil man auf die Weiſe auch dazu verhalf, der Regie-
rung die Gelegenheit zu einer beruhigenden Erklärung
abzuſchneiden. Nichts würde ja gründlicher dazu beitragen, die
angeblich ſo gefährliche Erörterung über die Wahlreform freiwillig
auszuſchalten, als eine Erklärung der preußiſchen Regierung: wir
werden dieſe Aufgabe zwar nicht während des Krieges, aber nach
geſchloſſenem Frieden unverzüglich in Angriff nehmen.
Man ſähe den guten Willen, und man würde ſich damit in dem
Augenblicke zufrieden geben können, wo das berechtigte Mißtrauen
darüber zum Schweigen gebracht wäre, ob der gute Wille über-
haupt vorhanden iſt. Wir wiſſen nicht, ob die Regierung die
Abſicht hatte, die Gelegenheit zu einer Erklärung zu benutzen, die
von wahrer Unparteilichkeit und ſtaatsmänniſchem Weitblick gezeugt
hätte. Aber wir können nur wiederholen: Sache der Fort
ſchrittlichen Volkspartei dürfte es wohl nicht ſein, der
Regierung eine der beſten Gelegenheiten zur Feſtigung des all-
gemeinen Vertrauens abſchneiden zu helfen.“

Keine Arbeitsniederlegung mehr!
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 2. Armee-

korps, Freiherr v. Vietinghoff, erläßt folgende Bekanntmachung
„Da gewerbliche Arbeiter unter Vertragsbruch die Arbeit

niedergelegt haben, um höhere Löhne zu erzielen, und durch die
Niederlegung der Arbeit dringende Lieferungen für die Heeres-
verwaltung ſowie die Ernährung und die Bekleidung des Volkes
in Frage geſtellt werden, beſtimme ich auf Grund der 88 4 und 9
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bezirk des
2. Armeekorps mit Ausnahme des Feſtungsbereichs Swinemünde:

1. Gewerbliche Arbeiter dürfen die Arbeit unter einſeitiger
Verletzung des Vertrages oder ohne ausdrückliche Ein-
willigung des Arbeitgebers vor Ablauf des Vertrages nicht
niederlegen, ſondern haben bis zum Ablauf des Vertrages
ihre Arbeit zu verrichten.

2. Andere Arbeitgeber dürfen gewerbliche Arbeiter, welche
gegen Ziffer 1 verſtoßen haben, nicht in Arbeit nehmen.

Zuwiderhandlungen hiergegen werdzn gemäß 8 9 des Geſetzesüber den Belagerungszuſtand vom 4. Vunt 1851 mit Gefäng-

nis bis zu einem Jahre beſtraft.
Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.“

Bisher hatten die Arbeiter gar keine andere Möglichkeit, einen
verhältnismäßigen Ausgleich zu ſchaffen zwiſchen den maßlos in
die Höhe getriebenen Preiſen für den Lebensunterhalt und ihrem
Einkommen als durch Erzielung höherer Löhne. Von jetzt ab
dürfen ſie zwar die höheren Preiſe zahlen, aber höhere Löhne
wenigſtens durch Arbeitsniederlegung nicht zu erringen verſuchen.
Daß dieſe häufig nur durch gemeinſame Arbeitsniederlegung zu
erlangen ſind, iſt nicht Schuld der Arbeiter, die nur ſehr ungern
von dieſer Waffe im wirtſchaftlichen Kampf Gebrauch machen.
Durch die Verordnung des Generals v. Vietinghoff gehen die
Arbeiter ihres ſtärkſten Mittels zur Beſſerung ihrer Lebenslage
verluſtig.

Hausſuchungen und kein Ende!
Sonnabend vormittag erſchienen ſieben Beamte der Düſſel-

dorfer Kriminalpolizei in den Räumen der dortigen Partei-
druckerei und des Parteiſekretariats und nahmen eine
Durchſuchung ſämtlicher Schränke, einſchließlich der Geldſchränke,
Kiſten und Kaſten vor. Welchem „Objekt“ die diesmal äußerſt
gründlich vorgenommene Arbeit galt, war von den Herren nicht
genau zu erfahren. Mitgenommen wurde im Parteiſekretariat
eine Anzahl von Broſchüren, die die amtlichen Stenogramme der
Reden enthalten, die von unſeren Genoſſen in der Märztagung
des Reichstags gehalten worden ſind. Der Hausſuchung in den
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Bureauräumen folgten ſolche in den Privatwohnungen ver
ſchiedener Genoſſen. Ein Genoſſe iſt Freitag abend, angeblich
wegen unerlaubter Druckſchriftenverbreitung, verhaftet worden.
Der Verhaftung folgte abends gegen 11 Uhr eine Durchſuchung
ſeiner Privatwohnung.

Etwas ſehr post keetum wurde in der Filialexpedition unſeres
Parteiblattes in Hilden (einer Stadt im Landkreiſe Düſſeldorf)
nach dem ſeinerzeit beſchlagnahmten Morgenrot gehausſucht,
ebenſo bei einer Anzahl bekannter Hildener Geno ſſen.

Am ſpäten Nachmittag des Sonnabend kam die Düſſeldorfer
Polizei nochmals in das Volkshaus und wieder wurde das
Parteiſekretariat einer Durchſuchung unterzogen und weiter dann
auch nahezu ſämtliche Gewerkſchaftsbureaus. Das Metall
arbeiterbureau, das Sonnabends nachmittags geſchloſſen iſt, ließ
man durch einen Schloſſer öffnen. Jrgend welches Reſultat ſollen
die Hausſuchungen nicht ergeben haben. Der Parteiſekretär, Ge
noſſe Weſtkamp wurde hierauf zur polizeilichen Vernehmung
zur Polizei zitiert, d. h., er mußte mit dem Beamten ſogleich
mitgehen und war bis Montag mittag noch nicht wieder entlaſſen
worden. Auch der am Freitag abend verhaftete Genoſſe iſt noch
nicht wieder auf freiem Fuße; er wurde am Sonntag in Sträf-
lingskleidung vernommen. Weiter fanden bei einigen anderen
Genoſſen Hausſuchungen ſtatt, denen polizeiliche Vernehmungen
folgten. Welche Urſachen dieſer ganzen Aktion zugrunde liegen,
iſt mit Sicherheit noch nicht bekannt.

Das preußiſche Herrenhaus
trat am Montag zuſammen. Zu Beginn der Sitzung erklärteder Miniſter des Innern die Bereitwilligkeit der Staatsregie-
rung zur Beancwortung der von den Oberbürger-
meiſtern eingebrachten Jnterpellction über die Stellung der
Kegierung zu den die Lrganiſationder Volksernäh-
rung betreffenden Vorſchlägen des deutſchen Landwirtſcheafts-
rats. Dann übermies man das Fiſchereigeſetz einer Kommiſ-
ſion und genehmigte ohne Erörterung eine Anzahl von Not-
verordnungen der Regierung, darunter diejenige, die das Ent
eignungsverfahren zur Beſchafung von Arbeits gelegenheit und
zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen vereinfacht. Am Sonn
abend wird man ſich wieder verſammeln, um zunächſt die Jnter
vellation der Oberbürgermeiſter ſie iſt von dem Berliner
Oberbürgermeiſter Wermuth an erſter Stelle unterzeichnet

zu erledigen und dann das Fiſchereigeſetz zu beraten. Sollte
die Kommiſſion damit bis zune Sonnabend nicht fertig ſein, ſo
wurde das Herrenhaus am Montag kommender Woche nochmals
suſammentreten; wahrſcheinlich aber wird der kommende Mon-
tag überhaupt der letzte Sitzungstag dieſer Landtagsſeſſion ſein.

Kleine politiſche Nachrichten.
Rückgang des Liberalismus in Bayern. Ab 1. Juli wird das

h Tagblatt ſein Erſcheinen einſtellen. Die Würz-
burger liberalen Parteiinſtanzen haben beſchloſſen, der Zeitung
den Zuſchuß, ohne den an ihr Durchhalten nicht zu denken war,
zu entziehen und dafür die Neue Würzburger Zeitung zu unter-
ſtützen. Das Tagblatt iſt das Organ des Linksliberalismus,
geführt von Karl Köhl, einem alten Demokraten. Die Neue
Würzburger Zeitung iſt das nationalliberale Organ. Der rechte
Flügel des Liberalismus ſchlägt alſo durch ſeine finanzielle
und politiſche Uebermacht dem linken Flügel die Waffe der
Preſſe aus der h und ſchafft ſich ſelbſt freie Bahn die
eigene Preſſe. s Eingehen des arg Tagblatt zeigt
eine deutliche Entwicklung des Würzburger Liberalismus nach
rechte hin und bringt eine indirekte Stärkung aller reaktionären
Tlemente.

Die Wahlergebniſſe in Portugal ſichern den Demokra-
t en die Mehrheit. Es herrſcht völlige Ruhe

Wirtſchaftspolitik.
Zur Wirtſchaftslage. Bergbau.

Berlin, 14. Juni. (W. T. B.) Bei den Verhandlungen der
verſtärkten Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeord
netenhauſes ſtellte der Berichterſtatter, Abgeordneter Hirſch-
Eſſen feſt, daß unſer Wirtſchaftsleben, wenn auch mit gewiſſen
Schwankungen und Unregelmäßigkeiten, trotz des Krieges und der
Opfer, die er dem Einzelnen auferlegt habe, ſeinen Gang weiter
gehe, ſo daß wir überzeugt ſein könnten, wirtſchaftlich durchzu
halten, ſo lange auch der Krieg dauern möge. Als notwendiges
Erfordernis bezeichnete der Berichterſtatter u. a. die Belaſſung
derjenigen Arbeiter und Beamten, die zur Aufrechterhaltung der
Betriebe notwendig ſind, vor allem natürlich derjenigen Betriebe,
mit deren Aufrechterhaltung unſere militäriſchen Erfolge und
unſer militäriſches Durchhalten in engſter Beziehung ſtehen.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe wie auch die Kommiſſion
traten den Ausführungen des Berichterſtatters in allen Punkten
bei. Der Handelsminiſter erklärte: Die Staatsregierung ſei
ſtändig darauf bedacht geweſen, dem Bergbau die für Aufrecht-
erhaltung und Steigerung der Förderung notwendigen Arbeits-
kräfte zu erhalten. Gegenwärtig betrage die Förderung im Stein-
kohlenbergbhau etwa 75 Prozent und im Braunkohlenbergbau
mehr als 90 Prozent der Friedensleiſtung. Die
ſeien im letzten Quartal geſtiegen und würden weiter ſteigen. Die
Notwendigkeit einer Lohnaufbeſſerung ſei mit Rückſicht auf die
Steigerung aller Wirtſchaftskoſten, durch die ſich die Koſten eines
Bergarbeiterhaushalts im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier um
rund 25 Prozent erhöht hätten, unbedingt zuzugeben. Anderer-
ſeits ſei zu berückſichtigen, daß ſich die Rentabilität des Bergbaues
während des Krieges nicht wie bei den Kriegsinduſtrien im
eigentlichen Sinne erhöht habe, ſondern hauptſächlich infolge
Gleichbleibens der Generalunkoſten bei eingeſchränkter Förderung
erheblich herabgegangen ſei. Jn der Frage der Einigungs-
ämter hätten ſich bei den Berhandlungen mit den Vertretern
der Bergarbeiterorganiſationen grundſätzliche Bedenken hinſichtlich
der vorgeſchlagenen Art der Zuſammenſetzung ergeben. Durch
Verhandlungen der Bergrevierbeamten mit beiden Teilen ſei es
ſchon mehrfach gelungen, drohende Differenzen beizulegen und es
ſei zu hoffen, daß ſich auf dieſem Wege auch künftighin Streitig-
keiten werden vermeiden laſſen. Es wurde dann noch über

Fragen des Handels und Geldverkehrs verhandelt.
Erhebung über die diesjährige Ernte.

Der Bundesrat hat eine Verordnung erlaſſen nach der in der
Zeit vom 1. bis 4. Juli eine Erhebung der Ernte ächen beim
feldmäßigen Anbau von Winter- und Sommerweizen, Spelz,
Winter- und Sommerroggen, Gerſte, Menggetreide, Miſchfrucht,
Koler und Kartoffeln durch Befragen der Betriebsinhaber oder
ihrer Stellvertreter ſtattfinden ſoll. Die Erhebung erfolgt ge-

Die Ausführung der Erhebung liegt den Gemeinde
ehörden ob.
Beſchlagnahme! Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer für

die Provinz Brandenburg hat ſich in ſeiner letzten Sitzung für
die Beſchlagnahme von Getreide des Erntejahres 1915/16
mit Einſchluß der Gerſte, jedoch mit Ausſchluß des Saatgutes
aus anerkannten Saatgutwirtſchaften ausgeſprochen. Die Beſchlag
nahme müſſe ſpäteſtens bis zum 1. Juli allgemein bekannt-
Kerle werden. Der Schwerpunkt für die Sammlung und

erteilung der Vorräte müſſe in die Kommunalverbände gelegt
werden. Als den Kommunalverbänden nächſt übergeordnete Stellen
ſind die Provinzen zu beſtellen, während die Reichs-Zentralſtelle
nur als Ausgleichsſtelle zu dienen hat. Von der Beſchlagnahme
der Kartoffeln, Rüben uſw. und der Futtermittel ſoll Abſtand ge
nommen werden, dagegen ſei in Verbindung mit der Beſchlagnahme von Getreide die Feſtſetzung von Selger für Futter-
und Düngemittel unerläßlich. Die Preiſe für Mehl, Futter und
Düngemittel müſſen in ein m Verhältnis zu den Ge

er Zrler eiter n die r
ammer Herabſetzung der Zuckerſteuer und Erweiterung

rechtes der Brennereien.

und ö
italier
tigten
unſere

intere
kamp,
Aus 3
Seemcg

heißt
„J

ſchen

es ver
Beha
Unter
unſer
auftra
uns de

zu m
könne
liebt
wieder
Garte
Gemü
liche
den be
Kunſt
Mittäriſ
leute

Es
gefan

Gewe

Die
nahm
Male
eine
Zürie
Verſo
lich b
beſte
für d



n der
ord
irſch
wiſſen
d der
weiter
rchzu
ndiges
aſſung

ig der
triebe,

und
ſtehen.

tiſſion
inkten

g ſei
frecht
beits
Stein
rgbau
Söhne

Die

uf die
eines
r um
derer
zbaues
en im
infolge
derung

ings
tretern
ichtlich
Durch
ſei es

und es
treitig
h über

in der
n beim
Spelz,

hfrucht,
r oder
gt ge
neinde-

ner für
ing für
1915/16
atgutes
eſchlag

annt-
ung und

gelegt
Stellen
ralſtelle
gnahme
and ge
eſchlag
Futter
er und
e

a

Brenn

Wie ſteht es mit der Baumwolle?
Von unterrichteter Seite wird der Nordd. Allgem. Zig. ge

ſchrieben:
„Seitdem die ren von roher Baumwolle aus Italien

infolge der kriegeriſchen Verwicklungen aufgehört haben, ſind
von den Behörden Erhebungen darüber angeſtellt worden, wie
weit die vorhandenen Vorräte ſelbſt bei einer längeren Friege,
dauer ausreichen würden. Die Kriegsrohſtoffabteilung des
Kriegsminiſteriums hat am 3. Juni mit den maßgebenden Ver
tretern von Jnduſtrie und Handel eine Beſprechung über die
Bewirtſchaftung der Baumwolle für die nächſte Zeit abgehalten.
Auf Grund der Erhebungen ließ z erkennen, daß wir erfreu-
licherweiſe bei den vorhandenen Mengen und den zahlreichen
Streckungsmöglichkeiten in keine Schwierigkeiten geraten.
Eleichwohl erſchien es zweckmäfig ſchon i einen vorſorglichenWirtſchaftsplan aufzuſtellen Auf dieſe Weiſe wird es ſich un
ſchwer ermöglichen laſſen, die deutſche Baumwollinduſtrie auch
in dieſer Zeit, naturgemäß unter gewiſſen Einſchränkungen,
im Intereſſe des Heeres und der geſamten er Volks
wirtſchaft weiter zu führen. Nicht vermeiden läßt ſich eine Be
ſchränkung für Herſtellung von Waren, die als Luxusgegen-
ſtände anzuſprechen ſind. Bei den zu treffenden Maßnahmen
wird der wichtigſte Geſichtspunkt immer bleiben, zuerſt das
Heer und dann die notwendigen Bedürfniſſe der Zivilbevölke-
rung zu berückſichtigen.“

Gewerkſchaftliches.
Der Krieg und die italieniſchen Baunarbeiter.

Wir leſen im Grundſtein, dem Organ des deutſchen Bau
arbeiterverbandes:

„Mit der Arbeiterſchaft keines Landes waren die deutſchen
und öſterreichiſchen Bauarbeiter enger verbunden als mit der
italieniſchen. Die Zahl der im deutſchen Baugewerbe beſchäf
tigten Jtaliener war ſehr groß, und ſeit Jahrzehnten hat ſich
unſere Organiſation die erdenklichſte Mühe gegeben, mit ihnen
in ein gutes Verhältnis zu kommen. Wir haben ſie zu orga-
niſieren geſucht, wir haben gemeinſam mit den unſeren durch
opfervolle Kämpfe auch ihre Löhne erhöht, haben auch für ſie
die Arbeitszeit verkürzt und die ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe
gebeſſert. Die Generalkommiſſion gab eine beſondere italie-
niſche Zeitung heraus, um die italieniſchen Arbeiter den deut
ſchen nähenzubringen, und ſeit vielen Jahren trieben im Winter
Beauftragte unſeres und des öſterreichiſchen Bauarbeiterver
bandes in den Auswandererorten Norditaliens Agitation.
Viele tüchtige Kollegen hatten wir ſchon gewonnen, die in
unſerem Verband die Vertretung ihrer Jntereſſen erblickten
und die gemeinſam mit uns für eine Verbeſſerung ihrer Lebens-
lage ſtrebten. Und nun ſollen ſich die einſtigen Kämpfer für
eine gemeinſame Sache dank der Frivolität italieniſcher
Stagtsmänner und unverantwortlicher Hetzer auf den
Schlachtfeldern gegenübertreten. Dieſe Tatſache iſt furchtbar;
aber die deutſchen Arbeiter dürfen das beruhigende Bewußtſein
haben, daß von deutſcher und öſterreichiſcher Seite alles getan
worden iſt, um dieſes Schickſal abzu wenden. Jetzt werden ſie
alles aufbieten, damit das italieniſche Volk, ſoweit es den
Krieg verſchuldet hat, aus ſeinem Taumel erwacht.“

Es wird dann an die Bauarbeiter Deutſchlands die Auf-
forderung gerichtet, ſich der in Deutſchland noch verbliebenen,
an dem Kriege ſchuldloſen Ftaliener anzunehmen. Es dürfe
nicht vorkommen, daß Deutſche ihren Mißmut über das Ver-
fahren der italieniſchen Regierung an den wehrloſen Unter
tanen auslaſſen. „Die Abrechnung mit dem italieniſchen
Staat und den Schuldigen an dieſem Krieg überlaſſe man dem
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Heer. Wir dürfen über
zeugt ſein, daß es ſeine Aufgabe mit Kraft und Geſchick voll
bringen wird.“

Jm engliſchen Gewerkſchaftskamp.
Die Leitung der Gewerkſchaft der engliſchen Seeleute hat es

bekanntlich bei der engliſchen Regierung durchgeſetzt, daß die in
England gefangengehaltenen Seeleute der mit England krieg-
führenden Mächte, ſoweit dieſe Seeleute Mitglieder ihrer ge-
werkſchaftlichen Organiſation ſind, in einem von der engliſchen
Seemannsorganiſation eingerichteten Kamp untergebracht wer
den. Es dürfte die Mitglieder der deutſchen Gewerkſchaften
intereſſieren, wie die Behandlung in dieſem Gewerkſchafts
kamp, der in Eaſtcote im Bezirk Northamptonſſhire liegt, iſt.
Aus zwei Briefen, die ein in Neumünſter in Holſtein geborener
Seemann aus der Gefangenſchaft nach Hauſe geſchrieben hat,

heißt es darüber:
„Jch bin ſchon ſeit einiger Zeit in dieſem Kamp, wo die deut

ſchen Mitglieder des Verbandes untergebracht ſind. Wir haben
es verhältnismäßig ſehr gut bier und erfreuen uns einer guten
Behandlung. Wir haben eine gute Verpflegung und autes
Unterkommen. Es iſt ein wunderſchöner Platz hier, und
unſer Voardingmaſter (der mit der Verwaltung des Kamps be-
auftragte Gewerkſchaftsbeamte) Mr. Wilſon tut ſein Beſtes, um
uns das Leben ſo ſchön und komfortabel wie nur irgendmöglich
zu machen. Wir haben ſehr viel Platz, um uns auslaufen zu
können. Ein jeder kann ſich auf ſeine Art amüſieren. Der eine
liebt Sport, der andere baut Schiffe und läßt ſie ſchwimwen,
wieder ein anderer macht Muſik uſw. Viele haben ſich einen
Garten angelegt, wozu ſie alle möglichen Blumenſamen und
Gemüſeſamen geliefert bekommen, ſowie auch alles erforder-
liche Gerät. Mr. Wilſon bat ſogar einen Preis ausgeſetzt für
den beſten Züchter. Jch habe mich mit einem Genoſſen auf die
Kunſtgärtnerei geworfen wir hoffen, Erſtaunliches zu leiſten.
Mit einem Wort, wir haben es ſehr gut hier und keine mili-
täriſche Bewachung. Jch wünſche nur, daß die engliſchen See
leute es ebenſo gut hätten in unſerem lieben Vaterlande.

Es handelt ſich, wie bemerkt ſei, nicht um eigentliche Kriegs-
gefangene, ſondern um „Jniernierte“.
Gewerkſchaftliche Verſchmelzungsbeſtrebungen in der Schweiz.

Die Bauarbeiter aller Berufe und die Holzarbeiter mit Aus
nahme der Zimmerleute, alſo die Maurer, Bauhilfsarbeiter,
Maler und Gipſer, Stein- und Holzarbeiter, wollen ſich zu
einem großen Geſamtverbande verſchmelzen. Jn einer in
Zürich abgehaltenen Konferenz der Verbandsvorſtände iſt die
Verſchmelzung der beteiligten Verbände einſtimmig grundſätz-
lich beſchloſſen worden. Eine aus Vertretern aller Verbände
beſtellte Kommiſſion ſoll nun die notwendigen Vorarbeiten
für das weitere Vorgehen treffen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Zuwachsſteuerſtreit. Frau Knauth

hatte von einem Grundſtücke, das ihr die Eltern überlaſſen
hatten, ein Trennſtück an eine Offene Handelsgeſellſchaft für
4400 Mark veräußert. Der Magiſtrat von Merſeburg zog ſie
zur Zuwachsſteuer heran die er auf 199 Mark feſtſetzte.
Frau Knauth klagte gegen den Magiſtrat auf Freilaſſung
von der Steuer, der Bezirksausſchuß wies die Klage ab. Das
Oberverwaltungsgericht gab der gegen dies Urteil von der
Klägerin eingelegten Reviſion ſtatt, hob das Urteil des Bezirks-
ausſchuſſes auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhand
lung und Entſcheidung an den Bezirksausſchuß zurück.

S u dem angedrohten Verpflegungs-ſtreik n der Quartierwirte des hieſigen Landſturm-
ErſatzVataillons erfährt der Spree daß ſich der Magiſtrat

in den nächſten Tagen mit der Cingabe beſchäftigen wird.
in Standpunkt geht dem Vernehmen nach dahin: Es iſt rich
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tig, daß die Lebensmittelpreife in die Vöhe a Des
rder Magiſtrat in durchaus wohlwollender Weiſe berück

ichtigt und darum ſchon ſelbſt den höheren Verpflegungsſat, be
willigt. Eine nochmalige obnng dürfte ſchwerlich durch
gehen, und zwar hauptſächlich in Erwägung der finanziellen
Seite. n man muß bedenken, daß ſelbſt eine nur mäßige
Erhöhung des Satzes um 10 Pf. die Stadtkaſſe täglich um 126

a S r n eg r Wat r Zu ri ieſer beträchtlichen er mußten on mit Rückſiauf die ſtädtiſchen Finanzen Bedenken gegen Erfüllung des
Wunſches der Quartierwirte am Platze ſein.

Das Reſervelazarett Landesverſiche-rungsanſtalt wird am 1. Juli weil die Anſtaltnunmehr ihr neues prächtiges Heim ſelbſt benutzen will.
Einen Fluchtverſuch unternahm am Sonnabend

nachmittag ein franzöſiſcher Gefangener. Der Mann war mit
Kameraden unter Bewnchung von Landſturmleuten nach demPoſtamt gegangen, um dortſelbſt Poſtſendungen für die Ge

fangenen im bigen Barackenlager in Empfang zu nehmen,
dieſe auf einen Wagen zu laden und dann ihrem Beſtimmungs-
orte zuzuführen. Einen freien Augenblick benutzte er dazu, ſich
in einen Zivilanzug zu kleiden und die Flucht zu ergreifen.
Sein Verſchwinden war indes ſehr bald bemerkt worden, und
ſo glückte ihm der Verſuch nur inſoweit, als er ſich ein Stück
Weges entfernen konnte. Dann aber wurde er wieder einge-
fangen und unter Begleitung von Landſturmleuten nach dem
Gefangenenlager zurückgebracht.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Die Verſamm-
lung nimmt zunächſt Kenntnis von einem Schreiben des Bürger
meiſters. der zurzeit als Lentnam im Felde ſteht, worin dieſer
den ſtädiiſchen Körperſchaften für die beſchloſſene Gehalts-
regulierung ſeinen Dank abſtattet. Die Vertretungskoſten der
Beigeordneten ſollen vom 1. April ab vom Der des Bürger
meiſters gekurzt werden. Seitens mehrerer Landwirte iſt ein
Antrag eingegangen dohingebend. daß der Stadtgutsbeſitzer
C. Oertel für das Weiden ſeiner Schafe auf den nicht ver-
rachteien Separationsintereſſentenwegen eine Entſchädigung
zu leiſten hat. Nach lebhafter Debatte beſchließt die Verſamm-
lung demgemäß und ſetzt jährlich 30 Mk. feſt. Stadtv. Eckardt
hatte 300 Mk. beantragt. Ein Antrag, die Fortbildungsſchul-
pflicht für den Turnunterricht um ein Jahr zu verlängern, wird
gegen eine Stimme abgelebnt und beſchloſſen, an den Regie-
rungspräſidenten das Erſuchen zu richten, den Unterricht auf
das mindeſte beſchränken zu wollen. So würden während ves
Krieges eine Stunde Schnulunterricht und zwei Turnſtunden
ſtattfinden, da die jungen Leute infolge der durch den Krieg
bedingten erhöhten Anforderungen bei der Arbeit ihre Auf-
merkſamkeit dem Unterricht nicht in genügender Weiſe ent-
egenbringen können. Auf Antrag des Fluraufſehers werden
ür Futterkoſten des Polizeihundes 10 Pf. pro Tag mehr be

willigt. Ferner werden dem Fluraufſeher für die Vertretung
des Polizeiſergeanten, welcher zum Heeresdienſt ein ezogen iſt,
auf Antrag des Stadtv. Cckardt 30 Mk. bewilligt. Ein Antrag
des Magiſtrats, den im Felde ſtehenden Bürgern die Gemeinde
einkommenſteuer zu erlaſſen, fand einſtimmige Annahme. Der
Betrag von etwa 1000 Mk ſoll aus den Ueberſchüſſen der Spar
kaſſe ededt werden. Die Eiſenbahnverwaltung hat wiederholt
der Stadt den Antrag geſtellt, den anzulegenden Waſſergraben
von der Naumburger Straße nach der Appel gegen eine ein
malige r c übernehmen. Hierbei entwickelte
ſich eine recht lebhafte Debatte. Die Verſammlung beſchließt,
daß die Eiſenbabnverwaltung für die Uebernahme des Grabens
durch die Stadt 1000 Mk. zahlen ſoll unter gleichzeitig geſtellter
Bedingung, daß der neu angelegte Jußwe unter der Eiſene ke durch die Appel geſtattet wird. Sierauf geſchloſſene

itzung.
Kloſtermwansfeld. Unglück. Der Bergmann Karl Griefe

von hier wurde auf dem Zirkelſchachte durch niedergehendes
Geſtein erheblich verletzt, beſonders an der Bruſt. Der Ver-
unglückte wurde nach dem Knappſchaftskrankenhauſe zu Eisleben
gebracht.

Sangerhauſen. Kräftig zugegriffen. Auf demWochenmarkt am Sonnabend zeigten ſich mehrfach erregte
Szenen, als die Aufkäufer von den Polizeiſergeanten veranlaßt
wurden, die ſchon erhandelten Eiermengen zurückzugeben, da
ſie vor der amtlich feſtgeſetzten Zeit erworben waren. Es ſollen
mehrere Strafanzeigen erfolgt ſein.

Kölleda. Von der Anklage des vorſätzlichen Kindes-
mordes wurde das Dienſtmädchen Roſa Güldner aus Langen-
roda vom Naumburger Schwurgericht freigeſprochen. Bei
Kriegsausbruch war das Mädchen, eine geborene Erfurterin, aus
Straßburg geflohen und hatte als Stütze Aufnahme bei Frau
Bleichroth in Langenroda gefunden. Die Folgen eines Liebes
verhältniſſes mit einem Unteroffizier hatte ſie hartnäckig beſtritten
und hatte ſogar nach der Geburt am 1. Februar erklärt, ihre Er
kältung verbunden mit Stockung ſei wieder behoben. Danach
wurde aber eine Karte nach Straßburg gefunden, auf der es hieß
ſie kehre zurück, das Kind ſei tot. Schließlich war ſie noch beim
Vergraben der Kindesleiche überraſcht worden. Dem Gendarmen
wie auch dem Unterſuchungsrichter hatte ſie auch eingeſtanden,
den Tod durch Auflegen der Hand auf Mund und Naſe bewirkt
zu haben, ſpäter aber wiederrufen. Der Tod war als Erſtickung
feſtgeſtellt worden, da ſich aber keine Spuren gewaltſamer Tötung
gefunden hatten, ſprachen die Geſchworenen das Nichtſchuldig aus.

Delitzſch. Die Auszahlung der Familienunter-
ſt ütz ung findet für die zweite Hälfte des Monats Juni am
Mittwoch, den 16. Juni 1915, von bis 1 Uhr an die Jnhaber
der Erkennungskarten Nr. 1 bis 650, und von 3 bis 5 Uhr an
ſt Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 651 bis 850 und folgende

att.

Eilenburg. Die Kriegsunterſtützung für die zweite
Hälfte Juni wird ausgezahlt Mittwoch, den 16., und Donners-
tag, den 17. Juni, nach dem bekannten Plane, bis Nr. 750 ameeſten Tage.

590 Morgen Wald vernichtet Sonntag nach-
mittag entſtand in der Nähe des zur Oberförſterei Doberſchütz
gehörigen Forſthauſes Torfhaus ein Waldbrand, der infolge
der Trockenheit raſend um ſich griff und in kurzer Zeit 40 bis
50 Morgen kieferne Schonung und kiefernes Stangenholz ver-
nichtete. 100 Mann unſerer Garniſon wurden telephoniſch zur
Hilfeleiſtung herbeigerufen. Ueber die Entſtehung des Bran-
des iſt näheres nicht bekannt; jedenfalls muß man ihn aber auf
leichtſinniges Hantieren mit feuergefährlichen Gegenſtänden
zurückführen.

Torgau. Diebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wur-
den aus einem verſchloſſenen Raume des Schlachthofes vier
Ballen geſalzene Kalbsfelle und zwei oder drei Kuhhäute im
Werte von über 400 Mark geſtohlen. Die Felle ſind mit einem
Wagen weggefahren worden. Die Spur führte nach der
Dahlen--Wurzener a Jn der a des Kaffeegartens
wurde ein Bündel von den geſtohlenen Fellen gefunden, das
jedenfalls von den Dieben auf der Fahrt verloren worden iſt.

Liebenwerda. Schulferien. Die Schuldeputation hat
folgende Ferienordnung feſtgeſetzt: Sommerferien: Schul-
ſchluß am Sonnabend, den 10. Juli, Schulanfang am Montag,
den 2. Auguſt; Herbſtferien: Schulſchluß am Sonnabend, den
18. September, Schulanfang am Montag, den 11. Oktober. Da
durch, daß die Herbſtferien verlängert ſind, können die Schul-
kinder bei der Kartoffelernte recht behilflich ſein.

Böhlitz-Ehrenberg. Fabrikbrand. Nachdem am Sonn
abend nachmittag um 4 Uhr die Arbeiter der Kunſtlederfabrit
von Koch u. Schilling die Fabrik verlaſſen hatten, brach um
5 Uhr im Niederlagengebäude ein Brand aus, der mit großer
Schnelligkeit um ſich griff. Die großen Vorräte von Pappe
und Ledermaterial ſind non den Flammen vollſtändig vernichtet
worden. Das Gebände war nach drei Stunden nur noch ein
großer Trümmerhaufen. Die herbeigeeilten Feuerwehren,
unter denen ſich auch ein Leipziger Dampfſpritzenzug befand,

konnten nur die angrenzenden Gebäude vor der drohenden Ver
nichtung ſchützen. Es wird Selbſtentzündung der Waren in-folge der am Sonnabend herrſchenden grohen Hitze ange

Allerlei.
Ein Wandlungsfähiger.

Die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg ſchreibt:
Robert Michels iſt der wandlungsreichſte
unſerem „reizſamen Zeitalter“. Er hat, nachdem er in einer
Kadettenanſtalt erzogen war, kurze Gaſtrollen bei der Sozial
demokratie gegeben (auf dem Parteitag in Jena 1905 gebärdete
er ſich recht radikal, auch wäre er gar zu gerne ſozialdemokra-
tiſcher Reichstagsobgeordneter geworden. Eine Abſicht, die
namentlich durch Konrad Haeniſch wärmſte Befürwor-
gen fand), er hat ſich dann auf die akademiſche Laufbahn ge
worfen und den deutſchen und engliſchen Buchhandel mit einer
Unſumme von Schriften und mit zahlreichen nicht ausgereiften
Gedanken überflutet. Er hat auch vieles und nicht wenig
boshaftes gegen die Sozialdemokratie geſchrieben, was ihn aber
durchaus nicht gehindert hat, ſich gelegentlich wieder einmal als
Sozialdemokraten zu bezeichnen, wenn ihm das irgendwie nütz
lich erſchien. Wie die Wiſſenſchaft, ſo hat er auch die Politik
ſtets als Amateur und als leicht ſchreibender und geiſtig ſprung
haſter Feuilletoniſt behandelt. Die neue Richtung der akade-
miſchen Nationalökonomie in Deutſchland, die mehr geiſtreich als
r iſt, und am liebſten von allen anderen Voraus-
etzungen als von rein wirtſchaftlichen ausgeht, ſcheint ihn ſehr

angezogen zu haben. Er hat wohl deshalb ſeinen Lehrſtuhl
an der Turiner Univerſität mit dem an der Baſler vertauſcht.

Nun hatte er von Baſel aus in italieniſchen Zeitungen eine
Erklärung veröffentlicht, daß er ganz auf ſeiten Italiens
ſtehe, und daß er ſich durchaus als Ftaliener fühle und ſeine
Kinder als Jtaliener erzogen habe. Ob es im Jntereſſe des
italieniſchen Volkes zu bedauern iſt, daß Herr Michels nicht in
Turin geblieben iſt, mögen die Italiener beurteilen.

Ueberſchwemmungen in Bayern.

Ein ſchwerer Wolkenbruch hat die bekannte Ortſchaft Ob e r-
ammergau heimgeſucht. Das kleine Flüßchen Leine,
das in die Ammer fließt, wurde zum reißenden Strom und
ſetzte die meiſten Häuſer unter Waſſer. Die Heuernte iſt ver
nichtet, die Kartoffelernte in Frage geſtellt.

err Dr.
ann in

Ein Lehrer zu Zuchthaus verurteilt
Vor dem Schwurgericht in Darmſtadt hat nach

Verhandlung ein r ſeinen Abſchluß gefunden, der
ſich gegen den Volksſchullehrer Wehrle aus Urberach richtete.
Der Angeklagte hatte an zwei Schulmädchen unſittliche Hand
lungen begangen und ſie dann verleitet, in dem gegen ihn ein
h Verfahren falſche eidliche Ansſagen zu machen. Das

rteil lautete auf ſechs Jahre Zucht haus. Die beiden
mitangeklagten Mädchen erhielten je ein Jahr Gefängnis.

Luſtmord an einem achtjährigen Mädchen
Jn Berlin wurde am Montag vormittag vor dem Grund-

ſtück Schleuſenufer Nr. 6 aus der Spree die Leiche eines Mäd-
chens gelandet, die in einen Pappkarton verpackt war. Die ſo
fort angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß es ſich um
die achtjährige Elſe Ley aus der Stralauer Allee handelt. Die
Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß das Mädchen vergewal-
tigt und dann erdroſſelt worden iſt. Für zweckdienliche
Nachrichten zur Aufklärung der Tat und Ermittelung des Ver
brechers hat das Polizeipräſidium eine Belohnung von 3000
Mark ausgeſetzt.

Leichtſinniger Schütze
n Woldegk bei Neuſtrelitz (Mecklenburg) wollte ein vom

Felde auf Urlaub zurückgekehrter Dachdeckermeiſter zur Weg
gehen und ſtellte das geladene Gewehr in die Stube. ein
reunjähriges Kind ſtieß das Gewehr um, das ſich entlud und
die Frau des Dachdeckermeiſters durch einen Schuß in den
Hals tötete.

Der Patriotismus des Kirchhofs.
Aus Amſterdam ſchreibt man der Wiener Arbeiter Zeitung

„Vor ein paar Tagen iſt in Frankreich die Statiſtik über die
Bevölkerungsbewegung im letzten Friedensjahr erſchienen,
und ihre Zahlen haben in der Preſſe Artikel voll Schreck. Mah-
nungen und zweifelhaften Ratſchlägen hervorgerufen. Wie wird
aber die grauenhafte Todesernte des Krieges auf die Volkszahl
Frankreichs einwirken

Die franzöſiſche Regierung hat von Anfang an keine Ver
luſt liſten veröffentlicht. Aber die ſchreckliche Wahrhei:
bricht, trotz der Preſſezenſur, da und dort durch. So lieſt man
in einem Soldatenbrieic, den die Humanité veröffentlicht:

Seit dem 2. Auguſt mobiliſiert, habe ich das außerordent-
liche Glück gehabt, nicht die kleinſte Abſchürfung und keinen
Krankheitstag erlitten zu haben. Wir ſind etwa hundert
im Regiment in dieſer Lage, nicht mehr

Und in einer Zuſchrift, die dasſelbe Blatt am 10. d. M. ver
öffentlicht, leſen wir:

Die Hälfte des Arbeiterkontingents des Seine-
departements iſt ſchon gefallen. Gehen Sie übrigens
nach Bonlogne oder Billancourt Pariſer Arbeitervororten)
und Sie werden ſehen, wie viele Arbeiterfamilien noch nicht
betroffen ſind.

Wenn das ſo weiter geht, wird der Krieg, der nach der
Meinung mancher Sozicliſten fortgeſetzt werden muß, um in
Europa der Volksherrſchaft die Bahn freizumachen, in Frank-
reich nur wenig Volk und Sozialiſten übriglaſſen. Dabei
ſchreiben und reden allerhand Leute über den künftig zu organi-
ſierenden Siegeslauf der franzsſiſchen Jnduſtrie, die doch ſchon
vor dem Krieg ohne Appell an ausländiſche Arbeiter nicht ein-
mal ihren langſamen Foriſchritt hatte machen können. Außer-
dem werden Kriege nicht für die Befreiung der anderen Völker
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Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Mitten in dem ſchmerzlichen Gedanken an die Scheideſtundee Georg r r L der Mädchen lachen. Freundlich bot
em guten Boten die Hand und ſchickte ſich an, ihn in den

eitauſend Schritte
aber von Sorgfalt

Garten zu begleiten.
Dieſer lag an der Donau, ungefähr

Brücke. Er war nicht groß, zeug
ind Fleiß. Die ſchönen Obſtbäume waren zwar noch nicht be

t z t r r ehat eine Blumen, aber ein erdem Ufer e e t d und s Laube
endete, durch ſein helles Grün einen Anblick und
hinlänglichen Schutz gegen die, einem s und ſchönen
Armen ſo gefährlichen Strahlen der Märzſonne. Dort, auf dem
freiten, bequemen Steinſitze, wo die Lücken der Laube eine freie
Ausſicht die Donau hinauf und hinab gewährten, hatten die
en unter mancherlei Geſprächen der jungen Männer ge-
harrt.

Marie ſaß traurig in gekehrt. Sie den ſchönen Armauf einer Lücke der g3 aufgeſtützt das und
Tränen müde Köpfchen in die Hand gelegt. Jhr dunkles, glän
endes Haar hob die Weiße ihre Teints um ſo m eraus, alsſiller mmer ihre Wangen gebleicht, und ſchlafloſe Nächte

dem lieblichen blauen Auge einen ſonſt ſo überraſchenden

Glanz gerauht und ihm einen matteren, vielleicht nur um ſo
angiehenderen Schimmer von Melancholie gegeben hatten.
Das vollendete Bild fröhlichen Lebens, ſaß die friſche, runde,
toſige Berta neben ihr. Wie ihre gelblichen Locken mit Ma-
riens dunklen Haaren, ihr rundes, friſches L mit den
ovalen, ſchärferen Formen ihrer Vaſe, wie ihre freundlichen,

beweglichen, hellbraunen Augen in auffallendem Kontraſt ſtan
den mit dem ſinnenden, geiſtvollen Blick Mariens: ſo wurde
auch jene ihrer raſchen, lebhaften Bewegungen zum Gegenſatz
gegen jene ſtille Trauer. g v vor haben
Berta ſchien i roſigſte Laune herv t zu umihre Baſe zu tröſten, oder doch ihren rohe Smerz zu zer

ſtreuen. Sie erzählte und ſchwatzte, ſie lachte und ahmte die
Gebärde und Sprache vieler Leute nach, ſie verſuchte alle jene
tauſend kleinen Künſte, womit die Natur ihre fröhliche Tochter
ausſtattete. Aber wir glauben, daß ſie wenig ausrichtete, denn
nur hie und da glitt ein wehmütiges, ſchnell verſchwebendes
Lächeln über Mariens feine Züge hin.

Endlich ergriff ſie, als gar nichts mehr helfen wollte, ihre
Laute, die in der Ecke ſtand. Marie beſaß auf dieſem Jnſtru-
ment große Fertigkeit, und Berta hätte ſich ſonſt nicht ſo leicht
bewegen laſſen, vor der Meiſterin zu ſpielen. Doch heute hoffte
ſie durch ihr Geklimper wenigſtens ein Lächeln ihrer Baſe zu
entlocken. Sie ſetzte ſich mit großem Ernſte nieder und begann:

W mich jemand, was iſt Minne?
üßt' ich gern auch darum meh(r).

Wer nun recht darüber ſinne,
Sag' mir, warum tut ſie weh?

reut ſie heißt ſie n inne.O, dann weiß ich, wie ſie heißen ſoll.
„Wo du dies alte ſchwäbiſche Liedchen her?“ fragte Marie,h ehe Muſik und dem lieblichen Text gern ihr Ohr

Nicht wahr, es iſt hübſch? Aber es kommt noch viel hübſcher,
wenn du hören willſt,“ antwortete Berta. „Das hat mich in
ü ein Meiſterſänger, Hans Sachs, gelehrt; es iſt übri-
ns nicht von ihm, ſondern von Walter von der Vogelweide,

er wohl vor dreihundert Jabren gelebt und geliebt hat.
Marie lobte das Lied des Herrn Walter von der Vogelweide

als einen guten Troſt beim Scheiden. Berta beſtätigte es. „Jch
weiß noch einen Reim,“ ſagte ſie lächelnd und ſang:

Und zog ſie weit in das Schwabenland,
Seine Augen ſchauen durch Mauer und Wand,
Seine Blicke bohren durch Fels und Stein
Er ſchaut durch die Alb nach dem Lichtenſtein!

Als Berta noch im Nachſpiel zu ihrem Liedchen begriffen war,
ging die Gartenpforte. Männertritte tönten den Gang herauf,
und die Mädchen ſtanden auf, die Erwarteten zu empfangen.

err von Sturmfeder,“ begann Berta nach den erſten Be
T ungen, „verzeihet doch, daß ich es wagte, Euch in meines
aters Garten einzuladen. Aber meine Baſe Marie wünſcht

Euch Aufträge an eine Freundin zu geben. Nun, und da
wir andern nicht zu kurz kommen, ſetzte ſie zu Herrn Kraft
gewandt hinzu, „ſo wollen wir eins plaudern und dentanz von geſcern muſtern.“ Damit ergriff ſie ihres Vetters
Hand und zog ihn mit ſich in den Gang hinab.

Georg hatte ſich zu Marie auf die Bank geſetzt. Sie lehnte
ſich an ſeine Bruſt und weinte heftig. Die ſüßeſten Worte, die
er ihr zuflüfſterte, vermochten nicht, ihre Tränen zu ſtillen.
„MNarie, ſagte er, „du worſt ja ſonſt ſo ſrark. wie kannſt du nun
gerade jetzt allen Glauben an ein beſſeres Geſchick, alle Hoff

nung aufgeben?“ ß„Hoffnung?“ fragte fie wehmütig, „mit unſerer Hoffnung,
mit unſerem Glück iſt es für ewig ous.“

„Sieh,“ antwortete Georg, „eben dies kann ich nicht glauben,
ich trage die Gewißbeit unſerer Liebe in mr ſo innig, ſo tief,
und ich ſollte jemals glauben, daß ſie untergehen könnte?“
„Du hoffſt noch? So höre mich ganz an. muß dir ein

tiefes Geheimnis ſagen, an dem das Leben meines Vaters
hängt. ein Vater iſt ſo ſehr ein bitterer Feind des Bundes,
als er ein Freund des Her iſt. Er iſt igt nur deswegenier, um ſein Kind heimguhe en. Nein, er ſucht die Pläne des

g d zu erforſchen und mit Geld und Rede zu verwirren.
neinzige Tochter einem Jüngling geben, der durch unſer Ver

derben ſich emporzuſchwingen ſucht? Einem der ſich an Men
ſchen anſchließt, die kein Recht, ſondern nur Raub ſuchen
„Dein Eifer führt dich zu weit. Marie,“ unterbrach ſie der

düngling. „Du mußt wiſſen, daß mancher Ehrenmann indieſem Geere dient!“ S
„Und wenn dies wäre,“ fuhr jene eifrig fort, „ſo ſind ſie be

trogen und verführt, wie auch du betrogen biſt.“
„Wer ſa t dir dies ſo gewiß?“ entgegnete Georg, welcher er

rötete, die Portei, die er ergriffen, von einem Mädchen ſo er
niedrigt zu ſehen, obgleich er ahnte, daß ſie ſo n nicht habe.„Wer ſagt dir dies ſo gewiß? Kann nicht dein Vater auch ver

blendet und betrogen 5 Wie mag er nur mit ſo vielem
Kifer die Sache dieſes ſtolzen, herrſchſüchtigen Mannes führen,
er ſeine Edlen ermordet, der ſeine Bürger in den Staub tritt,
er an ſeiner Tafel das Mark des Landes verpraßt und ſeine

uern verſchmachten läßt?“
„Ja, ſo ſchildern ihn ſeine Feinde,“ antwortete Marie, „ſo

ſpricht man von ihm in dieſem Heere; aber frage dort unten an
en Ufern des Neckars, ob ſie ihren angeſtammten ren nicht

h n n hſſ Untferhaltungs-Beilage

Abend-

du, ein ſo bitterer Gegner des Bundes werde ſeine

des fIHaſſischen Volksblaffes.
Bayern, dieſen räuhberiſchen Edken, diefen

n än ar z L iefen enete
Georg ſchwieg eine Zeitlang nachdenklich. „Aber wie ent

e er.
„Jhr ſprecht immer von Eurer Ehre,“ antwortete Marie, „undwollt ich aen, daß ein He ſeine Ehre verteidige? Huttenmeuch ein geß en. wie ſeine Anhänger in alle

buldi en denn dieſe warmen Verteidiger den Mord des Huten?“ Fagt

iſt nicht
Welt ausgeſchrien haben, ſondern im ehrlichen Hampfe, worin
der Herzog ſelbſt ſein Leben einſetzte. Jch will nicht alles ver
teidigen, was er tat. Aber man ſoll nur auch bedenken, daß ein
innger Herr, wie der Herzog, von ſchlechten Räten umgeben,
nicht immer weiſe handeln kann. Aber er iſt gewiß gut, und
wenn du wüßteſt, wie mild, wie leutſelig er ſein kann!“

„Es fehlt nur noch, daß du ihn auch den ſchönen Herzog
nennſt, te Georg, bitter lächelnd. „Du wirſt reichen Erſatz
finden für armen Georg, wenn er es der Mühe wert hält,
mein Bild aus deinem Herzen zu verdrängen.“
„„Wahrlich, dieſer kleinlichen Eiferſucht habe ich dich nicht

S gehalten,“ antwortete Marie, indem ſie ſich mit Tränen
des Unmuts, im Gefühl gekränkter Würde abwandte. „Glaubſt
du denn, das eines Mädchens könne nicht auch warm für
die Sache ihres Vaterlandes ſchlogen?“

„Sei mir nicht böſe,“ bat Georg, der mit Reue und Beſchä-
mung einſah, wie ungerecht er ſei, „gewiß, es war nur Scherz!“

„Und kannſt du ſcherzen. wo es unſer ganzes Lebensglück
gilt?“ r arie. „Morgen will der Vater Ulm ver-
laſſen, weil der Krieg entſchieden iſt! Wir ſehen uns vielleicht
lange, lange nicht mehr. und du magſt ſcherzen? Ach, wenn du
geſehen hätteſt, wie ich ſo manche Nocht mit heißen Tränen zu
Gott flehte, er möge dein Herz hinüber auf unſere Seite lenken,
er möge uns vor dem Unglück bewahren, auf ewig getrennt zu
ſein, gewiß, du könnteſt nicht ſo grauſam ſcherzenl“

„Er hat es nicht zum Heil gelenkt,“ antwortete Georg, düſter
vor ſich hinblickend.

(Fortſetzung folgt.

Die Marguerita.
Ein Parteigenoſſe ſchreibt der Fränkiſchen Volksſtimme: Aus

dem endloſen Wolkenmeer fiel ununterbrochen Regen, als wir
in einem franzöſiſchen Grenzdorfe Raſt hielten. Jch hatte Zu
flucht unter einem Bagagewagen gefunden und breitete auf den
durchweichten Boden einiges Stroh, das mich vor der größten
Näſſe ſchützte. An der Regenſeite befeſtigte ich ein Zelttuch.
So ſuchte ich ein wenig zu ruhen.

Nicht weit von mir lag ganz allein auf einer Zeltplane, die
er auf den Schmutz gelegt, ein Offizier. Er war von den An
ſtrengungen des Krieges krank geworden und kam gern meiner
Einladung nach, ſich zu mir unter den Wagen zu legen. Er litt
unter den Erſchütterungen, die der Krieg uns zufügt. Die emp
findlichſten Dolchſtöße verſetzt er uns heimtückiſch hinter den
Schlachten; ſie treffen den Rhythmus unſeres Herzſchlages,
unſer tiefſtes Jnnenleben.

War der Offizier auch mein Vorgeſetzter, unten in dieſem
ſonderbaren Aſyl woben die rein menſchlichen Empfindungen
ihre unzerreißbaren Fäden. Er bat mich, ihn gelegentlich von
einem nach der deutſchen Grenze fahrenden Auto mitnehmen zu
laſſen, damit er dort in ärztliche Behandlung komme. Ich ſchob
dem Kranken meinen Torniſter, auf den ich den Mantel legte,
unter Kopf und Rücken.

Der Regen trommelte an unſere Schutzwand. Wenn der
Wind ſeufzend ſeinen vollen Atem über den naſſen Acker hin-
hauchte, tanzten die Tropfen in wütendem Wirbel. Das ganze
Biwak ſchien zu ſchlafen nichts war zu hören als dieſe

träumende Muſik eines langen Regentages
Da begann der Offizier von der Heimatzuſprechen;

leiſe, ohne ſich zu bewegen, ſagte er:
„Das Schönſte müßte doch ſein, in der Heimat geſund und

munter ſeine Angehörigen wiederzuſehen.“
Und er erzählte mir von ſeinen Lieben zu Hauſe.
Dann ſprachen wir von den franzöſiſchen Soldaten, von vor

gekommenen Beſtialitäten, von Ekſtaſen der Seele, die im
dampfenden Blutſchatten des Schlachtfeldes auf beiden Seiten
auflodern.

„Sehen Sie,“ ſprach der Offizier, „auch bei unſeren Gegnern
fand ich manche Regung zarter Gefühle, tiefer Heimatſehnſucht.
Nur eine kleine Tragödie möchte ich Jhnen erzählen, die ich nie
vergeſſen werde. Wir ſuchten eine Wieſe nach unſeren Toten und
Verwundeten ab. Da fand ich mitten unter blühenden Blumen
einen jungen franzöſiſchen Soldaten auf dem Geſicht mit ausge-
ſtreckten Armen liegen. Er war tot. Dicht neben ſeiner rechten
Hand lag ein verſchloſſener Brief ohne Aufſchrift. Jch
bob den Brief auf, öffnete ihn, las den Jnhalt und ſteckte ihn
dann ſchnell zu mir, um gleich wieder unſerer ernſten Arbeit
nachzugehen. Dieſen Brief möchte ich Jhnen vorleſen, hören
Siel“

Der Offizier holte ein gefaltetes Papier aus der Taſche und
überſetzte mir den franzöſiſchen Jnhalt des Briefes. Langſam
las er:

„Meine geliebte Eugenie Wir erwarten eine neue Schlacht.
Der Kanonendonner wird immer drohender. Jch liege hier
auf einer Wieſe und düſtere Gedanken umſchleichen mich. Jch
weiß, daß mancher Kamerad nicht mehr zu den Lebenden ge
hört. Weich liebkoſend umfächeln mich die Halme der Gräſer,
in denen der Wind ganz leiſe Lieder ſingt. All die ſummen-
den Jnſekten wiſſen nichts vom Kriege; ſie feiern das große
Feſt des Daſeins, erfreuen ſich am goldenen Feuer der Sonne,
die uns allen das Leben gegeben. Jch denke an die ſchönen
Stunden, wo wir Hand in Hand durch unſere Wälder wandel-
ten, uns glücklich in die Augen ſchauten. Erinnerſt Du Dich
noch der akten, efeuumſponnenen Rieſen, denen wir ſo fröh-
lich unſere Herzensgeheimniſſe ausplauderten?

Wie ein Symbol unſerer Liebe erblicke ich vor mir eine un
ſchuldige Blume. Esiſt eine Marguerite. Ich pflücke
und betrachte ſie und aus ihren weißen Blütenblättern und
ihren Staubfäden leſe ich, wie Du mich liebſt. Wie fern wird

doch die Zeit noch ſein, wo wir uns wiederſehen?
Bis dahin küßt Dich

„Den Soldaten hat der Tod ereilt, ehe er den Brief agdreſſie-
ren konnte,“ fügte der Offizier bei, „ich werde ihn als Andenken
bewahren.“

Wir wurden ſtill, denn unſere Gedanken waren zu Hauſe.lieben, wenngleich ſeine Hand zuweilen ſchwer au ruht.j es jene Manner, die mit ihnen ausgezogen ſind, ob ſie nicht
freudig ihr Blut für den Enkel Eberhards geben, ehe ſie dieſem

Eine preußiſche Munitionskolonne, die an die deutſche Grenze
fuhr, nahm bald den Offizier mit. e

e
Dummer 135-—- S.

Die verbotene Schublade aufgezogen.
Aus dem Abreißkalender der Luxemb. Ztg. Nr. 160.

Eines Tages ſagte der Menſch zur Natur: „Du willſt unſere
allgütige Mutter ſein, und du läßt uns ſterben, wenn es am
ſchönſten wird. Wenn wir auf der Höhe des Lebens ſtehen
und es überblicken, wie ein Tal im Abendſonnenfchein, wenn
wir wiſſen, wo ſeine ſchönſten Wege ſind, wenn wir am liebſten
wieder von vorne anfangen möchten, weil wir glauben, daß wir
dann vom Leben einen beſſeren Gebrauch machen würden
dann ſterben wir und gleiten aus dem Leben fort, wie ein
dürres Blatt vom Baume fällt. Muß das ſein?“

„Willſt du denn ewig leben?“ fragte die Natur.
„Nein,“ ſagte der Menſch, „Iaß mich ſterben, woran du willſt,

nur nicht an Altersſchwäche. Wo iſt der vernünftige
Grund dafür, daß ein Organismus, der ſich doch bei jeder Mahl
zeit, durch jede Stunde Schlafes neu aufbaut, ſchließlich ſich
abnützen muß? Eine Maſchine, an der alle Organe ſofort er
ſetzt würden, wenn ſie ausgeſchliffen wären, müßte ewig dauern.
Wir erſetzen jede zerfallene Zelle, und doch müſſen wir ſchließ-
lich vergehen. Lehre uns das Mittel gegen den Tod durch
Altersſchwäche.“

Da lächelte die Natur gütig und rief die Wiſſenſchaft herbei.
„Der Menſch will nicht mehr an Altersſchwäche ſterben,“ ſagte

ſie. „Er hat erraten, daß das im natürlichen Laufe der Dinge
nicht nötig iſt, daß ſein Körper eigentlich unſterblich ſein
müßte. Nimm ihn du in die Lehre und ſieh zu, ob wir ihm das
Geheimnis entſchleiern dürfen, ob er reif iſt für die Unſterb-
lichkeit. Laß ihn einen Blick in meine Werkſtatt tun, damit
er ſchrittweiſe das Weſen und den Zuſammenhang der Dinge
erkenne.“

Da nahm die Wiſſenſchaft den Menſchen an der Hand und
ihn in die Werkſtatt, in der die Natur ihre Kräfte ſpielen

läßt.
Er war ein gelehriger Schüler und gab ſich Mühe, zu ergrün-

den, wie er ſeinen Körper gegen die Minierarbeit des Todes
feite. Er lernte die Gifte als Heilmittel gebrauchen, er brachte
heraus, daß Chinarinde gut iſr gegen das Fieber, Seife gut
gegen die Mikroben uſw. uſw.

Er lernte auch, daß Alkohol ünd Nikotin die Arterienverkal-
kung beſchleunigten, aber er machte ſich nichts daraus. Es
fanden ſich ſogar Gelehrte, die die Wiſſenſchaft auf den Eſel
ſetzen wollten, und Dichter, die den Wein und den Tabak als die
beſten Freunde des Menſchen beſangen, weil ſie den Frohſfinn
und die Gemütlichkeit fördern und weil Frohſinn und Gemüt-
lichkeit das beſte Mittel gegen die Arterienverkalkung ſind.

Aber es kam noch ſchlimmer.
Eines Tages rief die Natur die Wiſſenſchaft zu ſich und

fragte: „Was iſt es nun mit dem Menſchen? Jſt er noch immer
nicht ſo weit, daß er das Geheimnis von der Unſterblichkeit er
fahren darf? Haſt du ihn noch nicht gelehrt, wie er es machen
ſoll, damit er ewig lebt?“

„Um Gottes willen!“ ſagte die Wiſſenſchaft. „Er war kaum
drinnen, da zog er allerlei rerbotene Schubladen auf,
und es war ihm gar nicht mehr um das ewige Leben zu tun.“
Se vWe Schubladen?“ frug die Natur, und es ſchwante ihr

öſes.
„Die Schublade mit dem Schwefel, Salpeter
„Und der Kohle!“ rief erſchrocken die Natur. „Und gar die

mit dem Nitroglyzerin!“
Die Wiſſenſchaft nickte betrübt.
„Jawohl! Die ganze Chemie. Und da hat er ſich denn an ein

Morden gegeben, daß die Erde das Blut nicht mehr alles
trinken konnte. Statt zu lernen, wie er ſich unſterblich
machen könnte. ſinnt er jetzt darauf, wie er ſich immer
raſcher töten kann.“

„Laß ihn!“ ſagte die Natur. „Jch habe mich in ihm getäuſcht.
Je raſcher es jetzt geht, um ſo beſſer. Vielleicht finden wir dann
etwas Beſſeres als den Menſchen.

„Es wäre nicht ſchwer,“ ſagte die Wiſſenſchaft. Und dachte
„Dabei weiß ſie noch lange nicht alles.“

Kleines Feuilleton.
Lepragefahr in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen.

Profeſſor Blaſchko- Berlin unterſucht nach der Täglichen
Rundſchau in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift die
Frage, ob der in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen beſtehende An s-
ſatz auf unſere Truppen übertragen werden
kann, die, in die Heimat zurückgekehrt, den Anlaß zur
Ver ſchleppung der Lepra über ganz Deutſch-
land geben könnten. Jn den Oſtſeeprovinzen iſt die Lepra
ziemlich ſtark verbreitet, wenn auch die Zahl der Kranken in den
letzten Jahren in Livland und Kurland erheblich abge-
nommen hat. Daß die Lepra eine übertragbare Krankheit
iſt, ſteht heute außer allem Zweifel, wenn wir auch nicht wiſſen,
wie ſie übertragen wird. Die Gefahr der Uebertra-
gung iſt aber rer gering. Möglich iſt es, daßauch die Lepra durch blutſaugende Jnſekten über-
tragen wird.

Blaſchko ſchlägt vor, daß in Häuſern, wo Leprakranke ge-
wohnt haben, kein deutſcher Soldat Unterkunft erhalten ſoll,
und daß durch Verteilung vorbeugender Mittel an die Trup-
pen das Vorkommen von Paraſiten möglichſt eingedämmt wird.
Um das Vorkommen von Ausſätzigen feſtzuſtellen, iſt beim
Einrücken in Ortſchaften der Ortsvorſtand nach ſolchen Kran-
ken zu befragen: ebenſo haben ſich die Militärärzte mit dem
Ortsarzt ins Einvernehmen zu ſetzen. Auch durch Einſicht in
die du der Lepraheime iſt Name und Wohnort der dort
untergebrachten Kranken feſtzuſtellen.

Kriegs Humor.
Der Herr Kollege. Ein Hauptmann der Reſerve, in Friedens

geiten Profeſſor der Altertumsforſchung, ſteht nicht nur mit

neſchichte auf dem Kriegsfuße. Zumal zur Winterszeit kennt er
ich in den verſchiedenen Holzarten, die in den franzöſiſchen
Wäldern zu finden ſind, gar nicht aus. So gibt er als Richtungs-
punkt Birken an, die in Wirklichkeit Erlen ſind, Buchen werden
mit Eichen verwechſelt, von Linden, Ahorn, Ulmen uſw. gar
nicht zu reden.

Ein alter Unterofizier berichtigt ſtets dieſe Jrrtümer.
Dem Profeſſor Hauptmann macht die genaue Kenntnis Ein

druck, und darum ſpricht er einſt: „Sind Sie vielleicht gau
Kollege von der Botanik?“

„Zu Vefehl, Herr Hauptmann Beſenbinder.“ tre Jugend

den Franzoſen und Engländern, ſondern auch mit der Natur-
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Juni 1915.

Eßt mehr Kartoffeln ſie verfaulen ſonſt!
Nachdem die Landwirte durch ihre Zurückhaltungspolitik zum

Schaden der Volksernährung, der Volksgeſundheit und der
Volkswirtſchaft ihre Kartoffeln zu überaus hohen Preiſen ver-
kauft haben und die Städte durch die Reichsverteilungsſtelle
ſoviel Kartoffeln zugewieſen bekommen, daß ſie tatſächlich nicht
wiſſen, wohin damit jetzt wird die Bevölkerung von amt-
licher Stelle aufgefordert, mehr Kartoffeln zu eſſen.

W. T. B verbreitet folgenden Aufruf vom 15. Juni:
„Es iſt bekannt, daß wir glücklicherweiſe noch reichli

Kartoffeln haben. Es iſt aber jetzt die Zeit, wo ſie
Auskeimen ſchwinden und durch Fäulnis verderben. Zwar
werden mit allen verfügbaren Vorrichtungen Dauervorräte her
geſtellt; aber das genügt nicht. Um nicht koſtbare Nährmittel
ren u laſſen, müſſen jetzt viel Kartoffeln friſch verzehrt
werden. enn wir zum Abendeſſen Kartoffeln kochen. ſparen
wir an Brot, r an Getreide; dieſes aber iſt haltbar und wird
eine wertvolle Reſerve für den Winter.

Kocht viel Kartoffeln und ein r fettes Fleiſch
mit jungen Gemüfen (z. V. Spinat, Kohlrabi, Wirſingkohl,
Möhren, Gurken) zuſammen, die dadurch großen Jädre er
langen. Kocht Kartoffeln mit t lippfiſch,Sülszfiſch oder Salzhering. Eßt Kartoffelklöße b Fruchtbei

guß (Pflaumenmus, Rhabarber, Stachelbeeren) oder kalt in
Buttermilch. Bereitet Kartoffelſolat, ſaure Kartoffeln mit
brauner Tunke, mit Senf-, Meerrettich-, Dill- oder anderen
Hräutertrnken.

Man kann Kartoffeln zu ſehr vielen ſchmackhaften, nahrhaften
und billigen Gerichten verwenden, auch wenn man an Fleiſch
und Fett ſpart. Sie brauchen alſo nicht zu ver
derben.“

Die Stadt Halle verkauft die Kartoffeln bekanntlich von
heute ab zu 3,50 Mk. den Zentner und legt natürlich bei dieſem
Geſchäft einen gehörigen Batzen Geldes drauf, denn ſie hat den
Agrariern, deren Kartoffeln ſie nach Weiſung der Verteilungs-
ſtelle abnehmen mußte, einen viel höheren Preis zu
zahlen. Die Stadt muß dicſes Opfer ſie legt bei jedem
Zentner mindeſtens 2 k. zul bringen, das ſteht außer
Frage. Aber es iſt ein Skandal, daß ſich die Gutsbeſitzer und
„pächter, die nicht wiſſen, wohin mit dem Gelde,
nun auch noch an den Steuergroſchen der ſtädtiſchen Bevölkerung
bereichern können. Die Städte müſſen unter allen Umſtänden
darauf drängen, daß das Reich für ihre Verluſte bei
der Kartoffel verſorgung aufkommt wer dieſe
Kartoffelſuppe eingebrockt bat, mag ſie auch auslöffeln! das
Reich aber hat es in der Hand, durch möglichſt ſcharfe Heran-
ziehung der Kriegsgewinne zu einer Sonder-
ſt e u er ſich ſchadlos zu halten.

Wie groß die Opfer ſind, die von den Städten jetzt beim Kar
toffelverkauf gebracht werden müſſen, lehrt das Beiſpiel der
Stadt Hamborn am Rhein (über 200 000 Einwohner), deren
Oberbürgermeiſter dieſer Tage folgende Bekanntmachung ver
öffentlichte:

Billiger Kartoffelverkauf!Jnfolge der andauernd außergewöhnlichen Hitze
und wegen Mangels an geeigneten Lagerräumen
ſteht zu befürchten, daß die ſtädtiſchen Kar
toffelvorräte ſich nicht halten. Um mit den
Vorräten möglichſt ſchnell zu räumen, verkauft die
Stadt ab Lager ſtädtiſcher Schlachthof und Duis
burger Straße 89 die Kartoffeln zum Preiſe von

Mark 1,
pro Zentner. Säcke ſind mitzubringen.

Hamborn am Rhein, den 10. Juni 1915.
Der Oberbürgermeiſter.

Würden in Deutſchland Nahrungsmittel nicht dringend ge
braucht, ſo könnte man ſchadenfroh ſein und den Grund
beſitzern zu dem großen Verfaulen gratulieren. Denn ſie haben
dieſen Prozeß ſelbſt verſchuldet. Aber das Darben der armen
Leute muß uns veranlaſſen, mit allem Nachdruck zu fordern.
daß ſich nach der diesjährigen Kartoffelernte das Treiben
der Landwirte vom vorigen Jahrenicht wieder-
holt. Daß wir genug Kartoffeln haben, wiſſen wir jetzt be
ſtimmt. Nun ſorge man dafür, daß ſich im Herbſt jeder mit
Kartoffeln zu einem angemeſſenen Preiſe verſorgen kann und
daß auch während des kommenden Winters der Preis ein er
ſchwinglicher bleibt. Hier licgt für die Regierung eine große
Aufgabe, die zu erfüllen im Intereſſe der Volksgeſundheit liegt!

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den Deutſchen Verluſtliſten der 525. bis 535. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Preußiſche Berluſtliſte 243.

Jnfanterieregiment 132: Erſ.-Reſ. Kurt Knöchel II I. verw.Jnfanterieregiment 166: Gefr. d. Reſ. Will Bochliſch ſchw.

z in Gefgſch., ausgel. v. Frankr. in Austauſchliſte Nr. 1
eits gem.äteſSufenterieregiment 264: Utffz. Otto Jörn gef. Musk.

Otto Krüger gef. Erſ.-Reſ. Paul Hirſchfeld ſchw. verw. Erſ.
Reſ. Willi Denkewitz l. verw. Gefr. Kurt Voigt gef.

illerieregiment 20: Kan. Willi Schwarz I. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte 155.

Jnfanterieregiment 106:. Sold. Max Neumärker l. verw.
Sold. Willi Ratzkowsky l. verw. Sold. Hermann Schaab ſchw.
verw. Sold. Willi Strauß verw.

Preußiſche Verluſtliſte 244.
1. Garderegiment zu Fuß: Füſ. Werner Hallugg I. verw.
Füſ.Regiment 36:. Utffz. Paul G 3 bish. ſchw. verw gem.,

gefallen 5. Mai 1915. Füſ. Georg Büttner, bish verw. geſt.
Gefr. Erich Goell, bisher verm., in Se Reſ. Hermann
Kemnitz, bish. verm., verw. Krgsfr. Arnold Hellner, bish. verm.
em., gef. Erſ.-Reſ. Paul Vopel, bish. verw., geſt. Krgsfr.
arl König II (nicht Welferholz, Mansfeld), bish. verw., geſt.

Füſ. Albert Otto Günther, Giebichenſtein, bish. verm., z. Tr.
rück. Utffz Karl Weſtphal, bish. ſchw. verw., geſt. Erſ.-Reſ.

Krickemeyer, bish. verm., l. verw. Krgsfr. Erwin Richter
nicht gef., ſondern ſchw. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 66: Ltn. d. R. Willi Berndt
gefallen.

Jnfanterieregiment 91: Utffz. d. R. Karl Dittmar Feld
Maſchinengewehr-Zug Nr. 111, Giebichenſtein, l. verw.

Reſ.-Jnfanterieregiment 235: Musk. Alfred Feudel I. verw.
Gefr. Richard Rygol I. verw.
Brigade--Erſ.-Batl. 14: Ltn. d. R. Alex Brömme verw.

26. 5. 15.
Preußiſche Verluſtliſte 245.

Jnfanterieregiment 27: Reſ. Karl Baum geſtorben in Ge
fangenſchaft 17. 9. 14.

Jnfanterieregiment 32: Befr. Karl Reimer l. verw. in Ge
fangenſchaft.

Sufarteeren 39: Kragsfr. Bruno Dietrich l. verw.
nfanterieregiment 48: Wehrm. Bruno Denzau verm.

Jnfanterieregiment 77: Musk. Eduard Stier I. verw.
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WuPuſeren Regiment Hufſ. Otto Keiling gef. 19. 56. 158.
Sächſiſche Verluſtliſte 156.

Reſ.Jnfanterieregiment 244: Erſ.Reſ. Walter Koch gef.
m e 58: Bgzwachtm. Werner Braun

efallen.sef Preußiſche Verluſtliſte 246.
Gren.-Regiment 9: Erſ.-Reſ. Walter Jüttner l. verw.
J ieregiment 72: Musk. Hermann Schaumburg ſchw.

FInfanterieregiment v. Goeſſel, Reſ.JägerBatl. 2: Jäger
Rich. Bönſch ſchw. verw.

Verluſtliſte 34 der Marim.
Mtr. Fritz Bokelmann tot. Hzr. Richard Schade l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 247.
Füſ. Regiment 36: Reſ. Friedr. Emmerich, bish. verm., verw.arg Paul Schulz, bish. verm., in Sefgle,

eng 165 Musk. r l. verw. Musk.
Wilhelm Röhling verw. Musk. Karl Pille verw. Musk. OttoEefr. d. R. Karl Berger l. verw. Musk. Wilh.

t e Musk. h ähn er e e
verw. elm verw.Jräutigam ſchw. Musk. Willi Göthe gef.

Musk. Bruno Fiſcher ſchw. verw. Musk. Otto Sommer l. verw.
Musk. Max Reinecke gef. Musk. Willi Deutſchbein ſchw. verw.

i rieregiment 175: Krgsfr. Gefr. Friedrich Schleichert
verwundet.

i fanterier egement 222: Musk. Rich. Ernſt Otto Döring
rermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte 157.
Landwehr-Jnfanterieregiment 107: Wehrm. Friedrich Darn

ſtedt l. verw. Sold. Walter Fiege verw. Erſ.Reſ. Karl Bor
mann l. verw. Wehrm. Oslar Zacher ſchw. verw.

Juniarbeiten im Gemüſegarten.

(Mitgeteilt vom Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft.)

Von den im März und April gemachten Geminſeſaaten auf
Saatbeete werden nun alle Pflanzen ſo weit herangewachſen
ſein, daß ſie auf ein ihnen zugedachtes Beet verpflanzt werden
können in derſelben Weiſe, wie dies früher ſchon angegeben
wurde. Manchen Pflanzen, wie z. B. Sellerie und Porree,
müſſen vor dem Verpflanzen die Wurzeln, ſowie die zu langen
Blätter verkürzt werden. Alle verpflanzten Gemüſe ſind tüch
tig einzuſchlemmen und ſo lange zu begießen, bis ſie neues
Wachstum zeigen. Erbſen und Bohnen ſind aufzulockern und zu
behacken. Von Bohnen wird die dritte Ausſaat gelegt. Für
Erbſen iſt eine nochmalige Ausſaat unvorteilhaft, da dieſe
ſpäten. Ernten viel von kleinen weißlich gelben Maden ge
ſchädigt werden. Von allen Kohl, ſpäten Kohlrabi und Kraut-
ſorten, Kopfſalat, Kerbel, Peterſilic, Sommerendivien, Portu-
lak, Pfefferkraut können jetzt Ausſaaten in der bereits er-
wähnten Weiſe wiederholt werden. Will man Majoran über-
wintern, muß der Same jetzt geſät werden; der Same muß
auch ſehr feucht gehalten werden. Ende des Monats kann
der Winterendivien geſät werden, der Same muß ebenfalls
ſehr feucht gehalten werden, macht man dieſe Ausſaat zu ſpät,
ſo wird die Pflanze zu alt und ſchießt in Samen. Die frühen
rartoffeln, Kohlrüben und andere Kohlſorten müſſen gehackt

und behäufelt werden. Zwerg und Zuckererbſen, die im Fe
bruar und März gelegt find, werden eingeerntet. Von der Puff-,
Sau oder großen Bohne (Vicia Fabia) müſſen die Spitzen,
während die Pflanzen blühen, abgeſchnitten werden, damit ſich
die unteren Schoten voller und h entwickeln können. Sollten
die im Mai gelegten Gurken durch Wind und Trockenheit oder
kalte Nächte gelitten haben, oder, wie es auch vorkommt, über-
goſſen worden ſein, ſo kann man noch eine neue Ausſaat von
Gurken machen. Schr oft gelingt es, daß man von dieſer
letzten Ausſaat ganz beſonders kräftige, nicht nur Einmache-
gurken, ſondern auch Salatgurken erhält. Das jetzt blühende
Unkraut muß ſorgfältig vertilgt werden, damit dieſes nicht in
Samen übergeht, ſich ausſtreut und dadurch für alle Zeiten un-
ausrottbar wird.

Das Gewerbegericht verhandelte in ſeiner letzten Sitzung
vom 11. Juni acht verſchiedene Streitſachen. Ein Muſiker
klagte gegen die Lichtſpielhaus- Geſellſchaft auf 110 Mk. Ent-
ſchädigung wegen kündigungsloſer ungerechtfertigter Ent
laſſung. Der Kläger hatte zwei Wochen Urlaub zu einer Reiſe
nach Budapeſt erhalten, konnte aber erſt drei Tage zu ſpät in-
folge Eiſenbahnbetriebsſtörungen in Oeſterreich wieder zurück-
kommen. Obendrein war ein Vertreter, der vom Kläger einſt-
weilen in das Orcheſter geſtellt worden war, nach Ablauf der
zwei Wochen auch fort geblieben. Da die Rechtslage ſehr
ſchwierig iſt, kommt ein Vergleich zuſtande, nach dem der Muſiker
einen weſentlichen Teil ſeiner Forderungen zugeſprochen er
hält. Ein Arbeiter klagt gegen ein Keſſelreinigungsgeſchäft,
deſſen Jnhaber im Kriege iſt und das einſtweilen von der Frau
weiter beſorgt wird. Der Klägerx, der in verſchiedenen Orten
mit Kollegen Keſſel geklopft hat, wollte endlich eine „Abrech-
nung“ haben, die er angeblich immer nicht habe erlangen können.
Es kommt auch hier nach langem Hin und Her und Unter-
brechung der Sitzung eine gütliche Einigung zuſtande. So-
dann klagte eine Köchin gegen den Beſitzer der Spaniſchen Weinſtuben. Sie iſt ohne Kündigung entlaſſen worden und will des

halb 32 Mark Entſchödigung. Jn der Verhandlung ſpielten der
Hausſchlüſſel und Kalbshaxen eine ziemliche Rolle. Die end
gültige Entlaſſung ſoll aber geſchehen ſein, weil die Klägerin
von „Volk“ geſprochen hat und damit auch den Wirt gemeint
haben ſoll. Ts kommt auck hier ein Vergleich zuſtande, nach
dem die Klägerin die Hälfte ihrer Forderungen zugeſprochen
echält. Würde ſie es auf ein Urteil haben ankommen laſſen,
o hätte ſie unſeres Erachtens Recht bekommen müſſen. Eine
utzarbeiterin klagte gegen das Putzgeſchäft Richter ebenfalls

e kündigungsloſer, ungerechtfertigter Entlaſſung. Sie war
in der Pfingſtwoche ohne weiteres und ohne ſich zu entſchuldigen
drei Tage von der Arbeit weggeblieben. Nach ihrer Angabe
war ſie krank geweſen, doch iſt ſie nicht zum Arzt gegangen.
Als das Mädchen am Pfingſtſonnabend wieder in das Geſchäft
kam, wurde ſie zunächſt wieder nach Hauſe geſchickt und am
dritten Pfingſtfeiertag endgültig entlaſſen. Die Geſchäfts-
inhaberin will ſich inzwiſchen erſt erkundigt und feſtgeſtellt
haben, daß der Vorgang ein Grund zur ſofortigen Entlaſſung
ſei. Die Klägerin wird auch mit ihren Anſprüchen gänzlich ab
gewieſen.

Gegen die Verpeſtung der Luft durch den Geſtank der Kröll-
toitzer Papierfabrik proteſtieren gleich uns nun auch weitere
Kreiſe. Einem Eingeſandt, das die Saale-Ztg. veröffentlichen
muß, entnehmen wir folgende Sätze: „Nun ſind die heißen
Sommertage wieder eingezogen, der Wind ſteht unverrückbar
im Norden oder Nordweſten, und nunmehr werden wir, nament-
lich in der Nacht, wieder in reichem Maße beglückt durch den
üblen GeſtankderPapierfabrik, der in alle Räume
eindringt. den Schlaf verſcheucht und den Aufenthalt in ihnen
zur Qual macht. Es ging ja eine Zeitlang leidlich, und man
glaubte ſchon, die in Ausſicht geſtellten Verbeſſerungen hätten
ſich wirkſam erwieſen Der Geſtank iſt wieder ſo durch-
dringend und ekelerregend, wie früher! Daß er zeit-
weiſe ausblieb, haben wir ſchon in früheren Jahren erfahren,
nämlich jedesmal dann, wenn die Betroffenen in der Oeffent-
lichkeit lebhaften Proteſt erhoben! Der gashafte Geſtank
der Kröllwitzer Papierfabrik wirkt ekelerregend, macht das
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heitsſchädigend. werden e die
in dieſer Frage anzurufen, und igreitefnn erer
Mitbürger in Anſpruch zu nehmen, bis dieſem unerträg

Zu ſt an de dauernd wird, da, wie esunſere ſtädti Behörde Se nicht Zeiten kann.
Wir haben im dviertel Anſ auf friſche Luft, wie
jeder andere Steuerzahler der Stadt; auch wir nehmen die
ſoziale Seite der Frage ernſt. aber ſie kann uns nicht davon

lten, auf Beſeitigung einer Zumutung zu dringen, die ſeit
Jahren das darſtellt, was man B ern einer großen
e zu bieten wagt; geſchehe dies nun in einer Art wie es
wolle.“

Volkspark. Heute abend iſt ert des Rohland-
Orcheſter s unter Mitwirkung von Doreluiſe Mai-
ling, Kangertſängexin. i abend iſt der
Bunte Abend der Freilichtſpiele. Eintritts-programme zu 25 Pf. im Vorverkauf.

Berluſtliſte 248 hringt Verluſte der Jnfanterieregimenter
26, 27, 165, ReſerveJnfanterieregimenter 26, 27, 66, 72, 231,
r Infanterieregiment 66, Jägerbataillon 21, 2. Pionier
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Walter Jabhrenbach, der ſich während ſeiner zweijährigen

Tätigkeit am Halliſchen Stadttheater als h Liebhaber
und Bonvivant durch ſeine ausgezeichnete Darſtellungskunſt reiche
Anerkennung der Kritik und einen großen Kreis von Freunden
und Verehren erwarb, iſt bei den Kämpfen im Oſten gefallen.
Es iſt das zweite Todesopfer, das der der Halliſchen
Bühne fordert, und wie Ferdinand Kautskys Tod, ſo berührt auch
der von Fahrenbach den Kunſtfreund vor allem um deswillen
ſchmerzlich, weil in dem Gefallenen ein hochbegabter Künſtler
dahingegangen iſt, von dem z manch' ſchöne und reiche Gabe

erhoffen war. Ein natürliches, ungezwungenes, von jeder
aniriertheit freies Spiel, ein Humor, der durch ſeine Urwüchſig

keit ebenſo erfriſchte und bezauberte, wie die beſcheidene Liebens
würdigkeit und das ſchlichte Auftreten des Künſtlers, ließ einem
Fahrenbach auf der Bühne wie im Leben gleich lieb gewinnen.
War er der heiteren Lebensauffaſſung eines leichtfertigen Lieb
habers oder „ſchneidigen“ Leutnants auf der Bühne ein gewandter
Vermittler oder z. B. als Köhne Finke ein gar luſtiger Geſell', ſo
vermochte er gleichwohl auch in ernſten Rollen gerade dadurch
ſtark zu wirken, daß er an ſeinen Menſchen das Menſchliche ohne
alle Aufdringlichkeit zu betonen und lebendig zu geſtalten wußte:
Sein Lehrer Flemming in Flachsmann als Erzieher und ſein
Profeſſor in Straws Pygmalion ſind dafür nur zwei Beiſpiele.

Fahrenbach, der erſt 31 Jahre alt war, nahm nach Ausbruch
des Krieges als Unteroffizier bei den 36ern an mehreren Kämpfen
im Weſten teil. Er wurde verwundet, kam nach ſeiner Geneſung
auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz, erwarb ſich das Eiſerne Kreuz
und wurde zum Leutnant befördert. Nun hat eine Ruſſenkugel
dieſes hoffnungsvolle Künſtlerleben ausgelöſcht.

Auf dem Mufſterfriedhof am Hauptgebäude des Gertrauden-
friedhofes ſollen etwa 40 Grabdenkmäler und Urnen in ver-
ſchiedenen Größen und für verſchiedene Zwecke aufgeſtellt wer
den. Der Magiſtrat fordert hierdurch alle diejenigen, die ge
neigt ſind, ſich an dieſer dauernden D sausſtellung zu
beteiligen, auf, ihre Entwürfe oder Zeichnungen vorhandener
Denkmäler bis ſpäteſtens 15. Juli bei dem ſtädtiſchen Hochbau
amt einzureichen. Ueber die Zulaſſung der Denkmäler ent-
ſcheidet der Magiſtrat unter Zuziehung von Sachverſtändigen.
Die beſonderen Bedingungen können im Bureau 8 (Großer
Berlin Nr. 11) und im ſtädtiſchen Hochbauamt, Dreyhaupt-
a eingeſehen werden. Weitere Auskunft erteilt das Hoch
augamt.

Freilichtſpiele an der Saale. Dieſe Woche finden täglich Frei
lichtvorſtellungen ſeitens der Mitglieder des Stadttheaters ver
anſtaltet werden. Mit Rückſicht auf den Schluß der Geſchäfte
beginnen alle Vorſtellungen erſt um 826 Uhr abends und am
Sonnabend um 9 Uhr. Die Aufführungen erreichen trotzdem
zwiſchen 10 und 101 Uhr ihr Ende, da durch den Fortfall der
Umbauten, die an einem geſchloſſenen Theater geraume Zeit
in Anſpruch nehmen, viel Zeit geſpart wird. Dienstag wird
Salome wiederholt. Mittwoch gelängt Die verſunkene Glocke
zum letzten Male zur Darſtellung, Donnerstag wird Schönthan
und Koppel-Ellfelds reizendes Luſtſpiel Die goldene Eva mit
Berta Gaſt in der Titelrolle erſtmalig zur Aufführung kommen.
Dieſelbe Vorſtellung wird Freitag wiederholt, und am Sonn
abend abends 9 Uhr kommt nochmals Salome zur Aufführung.
Jn Vorbereitung befinden ſich: Sappho, Sommernachtstraum
und geplant ſind ferner die Trilggie Das goldene Vließ, Jphi-
genie, Des Meeres und der Liebe Wellen, Weh dem, der lügt,
Die Räuber und einige moderne Dichtungen. Karten zum
Preiſe von 0,55. bis 1,55 Mk. (1. PI), ſowie Halbdutzendkarten
zu ermäßigten Preiſen ſind in den bekannten Zigarrengeſchäften
und an der Kaſſe des Freilichttheaters zu haben.

Die Kochberatungsſtellen des Nationalen Frauendienſtes
in der Kloſterſchule und im Hoſpital (Glauchaer Straße) wer
den bis auf weiteres geſchloſſen.

Unfall. Auf dem Riebeckplatze wurde ein 15 Jahre altes
Mädchen von einem Poſtwagen überfahren und an den Beinen
leicht verletzt. Es wurde ſeiner Wohnung zugeführt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Merſe
burger Straße zwiſchen Königſtraße und Pfännerhöhe von
16. d. M. bis auf weiteres für den und Reitverkehr ge
ſperrt.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Die Operette Der lachende Ehemann erzielt im
Apollothegater wahre Beifallsſtürme. Leopold Popper,
zu deſſen Glanzleiſtungen dieſe Titelrolle gehört, feiert ſpeziell
in der WeinliedSzene allabendlich Triumphe und wird ſtür
miſch bejubelt. Die Operette kann leider nur noch vier Tage
auf dem Repertvoire bleiben.

m r

Bruckdorf. Gemeindevertreterfitzung Mittwoch
abend 8 Uhr bei Gaſtwirt Große.

Döllnitz. Weizen geſchrotet. Durch Verordnung des Bundes
ratsiſt es bekanntlich unterſagt, Brotgetreide zu ſchroten. Es können
Ausnahmen zugelaſſen werden, wenn vom Mühlenbeſitzer eine
Erlaubnis hierzu nachgeſucht und dieſe gewährt worden iſt. Nach
einer ſolchen Genehmigung iſt es jedoch Pflicht des Müllers ge
nau Buch zu führen über die Menge des geſchroteten Getreides,
den Abnehmer desſelben und den Tag der Abnahme. Der Mühlen
beſitzer Volkmar aus Döllnitz hatte vom Amtsvorſteher eine Auf
forderung erhalten, über alles von ihm geſchrotete Getreide Buch
zu führen. V. glaubte durch dieſe Aufforderung die Berechtigung
zum Schroten zu beſitzen und holte keine beſondere Erlaubnis
mehr ein, ſondern ſchrotete Weizen. Er führte aber das vor-
geſchriebene Buch der Aufforderung des Amtsvorſtehers gemäß
genau. Der geſchrotene Weizen iſt zur Bereitung von Brot für
Zuckerkranke verwendet worden. Jetzt mußte ſich V. vor dem
Halliſchen Schöffengericht verantworten, weil er keine Erlaubnis
zum Schroten h hatte. Er gibt an, geglaubt zu haben,
der Erlaubnisanmeldung überhoben geweſen 5 ſein, weil er ja ſchon
eine Aufforderung zur Führung des vorgeſchriebenen Buches er
halten habe. Das Schöffengericht gen dieſe Entſchuldigung nicht
für ausreichend und verurteilte V. antragsgemäß zu 20 Mark
Geldſtrafe.
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